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Auflösung. 



$ 313. 

iVljuiche Tone äussern in mancliett Fällen ein 
-merkliches Streben, sich bestimmt anf eine ge- 
wisse Art» und nicht anders , zu bewegen , oder 
mit andern Worten > sie haben das Eigene, dass 
eine Stimme ^ welche einmal einen solchen Ton 
angegeben hat, sich von da, unter gewissen Um- 
standen, nicht nach Willkfir, schritt- oder sprung- 
weise auf- oder abwSrts bewegen, sondern nicht 
andersj oder nicht wohl anders, als auf eine ge- 
wisse bestimmte Art, weiter fortschreiten kann. 
Als Beispiel mag vorläufig die Bemerkung dienen^ 
dass in Taf. 33 Fig. ], die Stimme, welche das h an- 
giebt , beim Harmonieschritte, fühlbar um eine 
kleiue Tonstufe aufwärts zu c, und nicht anders 
als grade so , fortzuschreiten strebt ; das h strebt 
ordentlich fühlbar nach ^ hinauf, — und eben so 
strebt das i der Oberstimme nach e herab; — 
eben so in den folgenden Takten die Töne gU 
und i. 

Man nennt die, solchem Streben gemässe Fort- 
schreitung Auflösung; das f löset sich, wie 
man zu sagen pflegt, ins c auf, das h ins c. — 
Den Ton, in welchen ein strebendes Intervall sich 
auflöset, kann man den Auflösungston, Auf- 
löseton» oder auch kurzweg die Auflösung 
nennen. 

ni. Band. 1 



2 Auflösung, 

In sofern ein Ton ein Streben der eben er- 
wähnten Art äussert, kann man ihn einen strc« 
benden Ton, oder strebendes Intervall 
hi(-ssen9 oder auch unfrei in Ansehung der 
Fortschreitung. 

Di« Lehre von der Auflösung der strebenden 
Intervalle 9 oder von der unfreien Fortschreitung« 
sei der Gegenstand dieser siebenten Abtheilung. 

Wir werden zu dem Ende vordersamst 

1.) Die verschiedene Art und Weise, wie 
eine Stimme« vpn einem solchen strebenden In- 
tervalle, zu seinem Auflösungstone hingeführt wer- 
den, — die verschiedenen Formen, in wel- 
chen die Auflösung des unfreien Tones gesche- 
hem kann, im Allgemeinen betrachten, — und 
demnächst , 

11.) diejenigen Uarmonieen, welche 
ein oder mehrere solche strebende, oder in An- 
sehung der Fortschreitung unfreie Intervalle ent- 
halten, wenn auch nicht ganz vollständig und aus- 
führlich, doch wenigstens die bemerkenswerthe- 
sten, durchgehen. 



I.) Verschiedene Formen der Auflösung 
. harmonischer Intervalle. 

% 314. 

In dem bereits auf \Seite 1 angeführten Satze 
strebt, wie dort erwähnt, die Hauptseptime F, beim 
Gruudschritte Y^^l, ins e herabzusteigen. 

Diese Bewegung der Stimme von f zu e 
kann nun aber auf verschiedene Art vor sich ge« 



Auflösung. 3 

hen ; und dadurch entstehen verschiedene Spiel- 
arten solcher AuflÖsuusrsfornieii. 

A, ) Die Stimme bewegt sich nlimlich von dem 
strebenden Tone zum AuHösungstone bald schlei- 
fen d, Vvie bei ti von ? zu e, — bald aber in ab- 
gesetzter oder abgestossener Bewegung wie 
in den zwei folgenden Takten von d zu c. 

B,") Es können beide Töne auch wohl durch 
Pausen getrennt sein 9 z. B. bei kj l, m. 

C. ) Es kann auch zwischen beide erst noch 
ein anderer Ton eingeschoben werden; 
und zwar, wie z. B. bei n^ etwa ein anderes 
Intervall der zweiten Harmonie, welche Auflöse- 
form gleichsam als eine Art von Brechung erscheint. 

Auf ähnliche Weise folgt auch in Fig. 2if nach 
der Mauptseptime f nicht unmittelbar die Auflö- 
sung ins cy sondern die brechende Stimme springt 
erst noch herunter zu c. Wie wir aus der Leh- 
re von der stimmigen Brechung wissen, gilt eine, 
sich also bewegende Stimme für zwei» wie bei k. 
— Es ist indessen nicht zu läugnen, dass Fig. ^l, 
wo nach f unmittelbar e, folgt, sich immerhin 
fliessender ausnimmt, als^^. 

Oder der zwischeneingeschobene Ton kann 
auch eip der zweiten Harmonie ganz fretnder 
sein, etwa ein durchgehender, wie bei Fig. 1 o. — 
Wenn der also eingeschobene Ton derselbe ist, 
welcher im Akkorde die Septime war, wie bei 
p j Bo pflegt man dies eine Verzögerung d^r 
Auflösung, oder verzögerte Auflösung zu nennM<r 
weil, beim Eintritte der £- Harmonie., das f noch 
eine Zeitlang, als harmoniefremder Nebenton vor 
c, liegen bleibt, und sich erst später iki dies e 
auflöset. — Bei q findet Einschiebung von har- 

1* 
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monischen und b<urinoniefreinden Tönen zugleich 
statt. — Noch mehrere zwischcDgeschobene Töne fin- 
det man bei r und^. — Bei t sollte die erste Halbe- 
note f 9 als Hauptseptime, in dem Augenblick wo 
der tonische C-Dreiklang eintritt, sich ins c auflö- 
sen ; statt dessen zögert aber die Auflösung sogar 
so lang, bis schon wieder eine weitere Harmo- 
nie auftritt. (Das Nähere hierüber bildet einen 
Theil der Lehre von Vorhalten, also einen Gegen- 
stand der 8ten Abtheilung.) 

D. ) Die Auflösung geschieht übrigens bald in 
dieses bald in jenes Intervall vom Basüton an ge- 
zählt. Z. B. in Fig. 1 / ist der Ton c die Terz 
vom Basstone» — bei u aber ist er die Sexte des 
Basstones, — bei v ist er dessen Octave, — bei t 
dessen Quinte, — bei x dessen Septime — u. dgl* 

Auch ist der Auflöseton bald ein sogenannter 
consonirender, wie in allen früheren Beispie- 
len, bald aber auch eine Dissonanz, wie bei x. 

"E.) Man sieht ferner, während die Auflösung 
geschieht, die übrigen Stimmen entweder sich 
ebenfalls bewegen, oder aber unbeweglich lie- 
gen bleiben. In Fig. 1 / bleibt eine Mittelstim- 
me während der Auflösung liegen , — bei u 
derBass; — bei x hewegen sie sich alle zugleich« 

F.) Die Auflösung geschieht endlich bald auf 
schwerer, bald auf leichterer Zeit. Ein Unter- 
sdhled welcher, wie wir sehen werden, vorzüg- 
lich bei der Auflösung der Nebenseptimen und 
der Vorhalte von Erheblichkeit ist« ^ 
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II.) Fortschreitung der Inten^alie der 

Vierklanghuriiionieen. 

A, ) Des Hau-ptv ier klang es^ 

Nach vocsi^enden allgemeinen Ansichten über 
die Fortschreitung harmonischer Töne 9 schreiten 
wir nun zur Durchforschunic der verschiedeneu 
Gattungen strebender Intervalle. 

Wir beginnen sie mit der Betrachtung der > 
den Intervallen der Vierk lan gharm onie- 
€ n eigenen Fortschreitung ; — und zwar zuerst des 
Hauptvierklanges. 

Wir werden^ zu dem Ende den Hauptvierklang 
in allen Beziehungen betrachten 9 nur mit Aus- 
nahm des Falles , wo seine Ouinte willkürlich 
erniedert ist (,1. Bd. § 94) 9 welchen besonderen 
Fall wir in einem eigenen Anhange betrachten 
werden. 

In der Haupt - Vierklangharmonie sind in ge- 
wissen Fällen zwei Intervalle einer be>tlmmten 
Auflösung unterworfen) nämlich 1) ihre Septimt-, 
2) ihre Terz. 

Wir wollen uns zuerst mit der Septime be- 
sciiailigeu. 



1.) Fortschreitiing der Hauptseplime. 

a.) Unfreie Fortsc hreitung. 

$ 31C. 
Die Septime des Hauptvier klanges 
hat eine Neigung, stufenweis abwärts, 
also in den, um eine kleine, oder 
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gross e S tu Fe tiefe renTon^fortzusch rei- 
ten, in all den Fällen^ wo^ nach dem 
Hau ptvi er k la ng9 eine andere leiter- 
gleiche Harmonie folgt, in welcher der 
um eine grosse, oder kleine Stufe tie- 
fere Ton enthalten ist. 

Um dies näher zu erörtern und genauer za 
bestimmen , wollen wir die verschiedenen Tälle 
leitertreuer llarmoiiie-schritte, welche vom Haupi- 
vierklang aus geschehen können, der Keihe i^eh 
bclrachlen. 

Es folgt nilmlirh nach einem Hauptvierklange 

I.)) entweder die tonischeHarmonie, (na- 
tu rl i c hc Hauplkadenz,) oder 

n.)) ein andererDreiklang derselben Ton- 
art ( Trug -Hauplkadenz, ) — oder es folgt 

III.)) ein, in derselben Tonart vorfind- 
licher anderer Vier klang (vermie- 
dene Hauplkadenz.) 

$ 317. 

t.)} Forl.ichreituog der Hauptsepiime bei der natürliclieii 

Kadern. 

Der^ erste Fall also, wo die Hauptscp- 
time eine (»tule abwiirts zu schreiten strebt, ist 

« 

der, wenn nach dem Hauptvierklang eine na- 
türliche Kadenz g(*macht wird. 

j4*)) I> i s (mu Streben g e ni a s s bewegt sich 
die Soptiitie in dc«r schon früher besprochenen 
Fig. 1f wo wir soUtlie Aulh'Uuug unter man. 
cherlei Gestalten vorkommt»» »alien. 

Diese Auflösung der Soptlm« bei der natüi- 
liehen Hauptkaden» sturuiwui« ahwitru» i^ ^j|,^ 
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natürlichste und fl i essend sie ; wir wollen sie ihre 
normale Fortschreitung nennen. 

^0) Solche Führung der Hauptseptime hi 
jedoch nicht die einzig erlaubte: denn et steht ja* 
nirgend geschrieben^ dass in der Kunst überall 
und immer grade nur das Allcreinfachhte und AI-, 
lernatürlichste gut und zwecknuisig^ei. Vielmehr 
belehret uns . unser Geh(ii*9 belehrt uns das Bei- 
spiel unserer grdssten Tousetzer y dass es eben 
kein Uebelstand ist 9 solches Intervall auch wohl 
aufwärts fortschreiten 9 oder sich sprungweise be* 
wegen zu lassen; und zwar nicht allein in Mit- 
telstimmen) sondern auch in» Bass, oder Diskant. 
So bewegt sich in Fig. 3 2 und 3 k das f im Alt aufwärts 
zu g, — bei / das f des Tenors zu g^ — in 4 
das g des Basses springend zu d , — 'und in Fig. 
5 das £ des Diskants aufwärts ins c» 

In Fig. 6 steigt das f der Oboe eben so auf-, 
statt abwärts, — in Fig. 7 das d» — in Fig. 8 
das^Jes, — bei 9 das f. 

Etwas Aehnliches habe ich versucht in Fig. IO9 
wo die Hauptseptime d auf%värts steigt ^ (Wenn 
man nicht etwa die Töne d und h für blos 
durchgehend ansehen will.) 

Minder gut, und man darf sagen, wirklich 
übelklingend i.-)t die stufenweis aafstcigende Fort- - 
schreitung der im Bass liegenden Septime f bei 
Fig. 1 1 /. 

Am unbedenklichsten ist die aufsteigende, oder 
springende Bewegung der Septime alsdann , wenn 
sie verdoppelt vorkommt, wie Fig. 11 Ä — w, oder 
auch schon bei Fig. 7 ; wo es dann vollkommen 
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hinreichend ist, sie in der Einen Stimme stufen «^ 
weis abwärts zu führen^ indess sie in der andern 
füglich anders schreiten kann; indem durch das 
naiurgemässe Fortschreiten der ersteren 9 der Na- 
türlichkeit schon Geniige geschehen ist, und der 
normale Gang den die eine Septime befolgt 9 
das Gehör schon befriedigt. 

Ja, in diesen Fällen ist solche verschiedene 
Führung der Septime sogar nothwendig» um, 
wie weiter unten vorkommen wird> fehlerhafte Ok- 
tavenparallelen (§ 46) zu vermeiden ; so wie im Ge- 
gentheil eine solche Fortbewegung der Septime 
in der Kadenz vorzüglich dann zu vermeiden ist» 
wenn dieselbe zugleich verbotene Ouintenparalle- 
len herbeiführt, X^ig. 11 o), wie wir späterhia 
finden werden. 

Ueberhaupt muss hier ein richtiges Gefühl 
und gebildetes Gehör in jeden vorkommenden 
Fall, am besten unterscheiden, ob solche Füh- 
rung geliörwidrig klingt, oder nicht, und da , 
wo A\^% nicht der Fall ist, kann die Führung 
auch nicht mehr te.chnisch verboten lieissen. 

In den auf Seite 303 u. f. des 2* Bandes bespro- 
chenen Beispielen der 31. Notenlafel, Fiff. 419» 420» 
ist, wenn man den vorletzten Akkord [c a es Fwl, 
oder []c fis a es] als Hauptvierklang ©^ mit bei- 
gefügter kleiner None es und ausgelassenem Grund- 
tone D, ansehen will, der Sprung des ßasses von c 
(^der Grundse^ime) ins G, eine sprungweise Fort- 
schreitung dieser Septime. Uebrigens kann der 
besagte Akkord auch als bioser Durciigang- oder 
Scheinakkord erklärt werden, indem man nnmlich 
den Ton fis nur als Durchgang zum g des folgen- 
den Akkordes, und das a als Durchgang zum fol- 
genden h betrachtet; nach welcher Ansicht denn 
dem vorletzten Akkorde keine eigene neue Grund- 



Auflösung 



o* 





harmonie 9 sondern noch die des vorhergehenden 
Akkordes, zu Grunde läge^ und also der Ton c 
nicht als Grundseptime« sondern fortwährend noch^ 
wie im drittletzten Akkorde» als Grund ton zu 
betrachten wäre; «us welchem Gesichtspunkt an* 
gesellen, alsdann freilich gar keine Septime, und 
keine unrogelmässige Fortschreitung einer solchen 
vorhanden wäre. — In Fig. 4l8 ebendaselbst be- 
wegt sich auf ganz ähnliche Art das f sprung« 
weis zu c; — und eben solche Fort'schrcituugen 
findet mau in Fig. 421- 

$. 318. 

II.)) Bei Trugkadnizen. 

Der zweite Fall 9 wo die' Septime des 
Hauplvierklanges sich in den« um eine Stufe tie- 
feren Ton aufzulösen strebt 9 ist bei Trugka« 
denzen» nämlich in all denen 9 bei welchen 
der Ton der nächsttieferen Stufe y in dem auf 
den Yierklang folgenden Dreiklange vorfind* 
lieh ist; mithin in den Trugkadenzeu V^^ vi oder 
V7,VI, Fig. 13; und in V7^,„, Fig. 14. (Mehre 
Beispiele kann man im 2. Bd. Taf. 23^ Fig. 297 — 
304, dann Fig. 312 — 317 finden.) 

Dies Streben der Hauptseptime ist in solchen 
Trugkadenzen stärker noch, als bei der natürli- 
chen Kadenz j indem man bei weitem nicht ^o 
leicht Beispiele findet, wo sie, ohne gehörvvidrige 
Wirkung zu thuu, eine andere Bewegung nähmen 
Ein Beispiel liefert allenfalls der vorhin erwähnte 
Satz Fig. 4 9 wenn man den 5ten Akkord als 
[g E Jes e [] und sohin als ^^ ansieht, wo das «T^i 
der. Mittelstimme, statt zum c zu schreiten > zu f 
springt. 
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§ 311). 

III. }} Bei leitertreuea Kadenz Vermeidungen. 

Der dritte Fall> wo die Hauptseptime stu- 
fenweis abwärts geführt zu werden verlangt , i^t, 
wenn nach dem Ilauptvierklang ein an* 
derer, zu derselben Xonart gehöre n- 
der, Vierlclang folgt, in welchem der 
nächst tiefere Ton enthalten ist. So ver- 
langt z. B. in Fig. 15 die Uauptseptime f abwärts 
zu schreiten, so wie auch in Fig. 16 das f ; — 
und ich finde kein Beispiel, ysro, bei solchen Har- 
monie folgen^ die Hauptscptime^ des Wohlklanges uu- 
besdiadet, sich anders bewegen könnte. 



5.) Freie Bewegung der Hau p t septirn e». 

$ 320. 

Nur in. den von S. 5 bis hier erwähn- 
ten drei Fällen äussert dieSeptime des 
Hauptvierklanges die Tendenz, stu- 
fenweis herabzuschreiten. 

I.}) Darum versteht sich also fürs Erste von 
selbst, dass solches Abwärtssireben der Septime 
in all denen Fällen wegniUt, wo, nach dem Vicr- 
klang, eine Harmonie folgt, in welcher der nächsttie- 
fere Ton gar niycht enthalten ist: also z. B. 
bei den Trug - Hauptkadenzen , welche aus einem 
Quinten *, oder einem Septenschriüe bestehen 
(2. Bd. S. 221).) also bei V^^n, oder V^^^iu Fig. 
17j— undbei V7#1V, oder V^^iv, Fig. 18^ — undbei 
ähnlichen leitertreuen Kadenzvermeidungen z. B. 
Fig. 19. 
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IL )) Ueberhaupt aber äussert die Hauptseptime 
nicht, das eiitschiedene Streben stufenweis abwärts , 
wenn nach dem Uauptvierklang eine leite r- 
fremdeHarmonie folgt, und also die Ka* 
denz durch eine ausweichende Harmoniefolge ver-^ 
mieden ist. Fig. 20 bis 28* 

111.)) Endlich findet das Abwärtsstreben der 
Hauptseptime, wie wir gleich Anfangs erwähnten, 
nur im Augenblick des Harmonieschriltes statt, 
und %o lang also noch gar kein Harmonieeuschritt 
geschieht > sondern der Haupt vierklang 
noch andauert, ist ihre Bewegung. frei. 
Z. B. Fig. 29 — 31. 

yimnerkung* 

Naelidem wir bi« hier die Gesetze der AufltKsung der Sep- 
time möglichst, der Erfahrung und der Natur unserj Gehöres 
getreu entwickelt, und auf ziemlich eiufaciie Grundsätze zu- 
rückgeführt , werfen wir einen Blick auf die Art , wie un- 
üere Theoretiker ^diese LehrJe darstellen ; und> man wird se» 
lien, dass sie auch hier wieder, b«i Aufsteiiuug ihrer TJieo- 
reme, höchst eiaseitig, unvorsichtig und übereilt verfaliren. 

Sie bemerkten, dass die Septime in mehreren Fällen ab- 
wärts zu schreiten strebt: und alsblild meinten sie, nichts 
Biligeres zu thun zu haben, als daraus die Regel zu abstra- 
hiren , und als allgemeingiltig zu promulgiren : Jede Septi- 
me muss jederzeit (oder doch, wie Türk, Seite 213, sieh 
ausdrückt, „in jedem Fall der Regel nach'*), eine Stnfe 
abwärts fortschreiten !>— Zwar mussten ihnen natürlich bald, 
und nicht selten, Fälle vorkommen, in welchen die Septime 
ohne Uebellaut nicht also fortschrittj allein, statt dadurca auf 
die Unrichtigkeit iiirer Abstraktion aufmerksam zu wtrden, 
das allzuvureilig promulgirte unwahre Gesetz zurückzuueh- 
men, und der Natur ünsers Gehöres erst genauer abzufrrtgen, iu 
weichen Fällen solche Abwärts fülirung der Septime ei- 
gentlich erfoderlieh sei, um dann das Gesetz auf diese Fälle zu 
richten — Hessen sid lieber — - sei es aus TrägUeit , oder aus 
Eigensinn — * die einmal aufgestellte Regel stehen, und er- 
schöpfen sich lieber in spitzfindigen Ausflüchtm, um solche, 
ihrem Verbote zuwiderlaufende und doch untadeihaft klingend^» 
foigiich das Verbot widerlegende Fälle, als ganz aparte Aus- 
nahmen von der Regel- zu erklären, auf dass nur ja das 
einmal aufgestellte Verbot bei lehren bleibe. — Und so wie sie, 
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die Schöpfer des belobten Verbote.s, den Mutli nicht halten^ 
dasselbe aufzugeben, so bleiben auch wir ^ ihrt Enkel, bis 
auf den heutigen Tag, im frommen Glauben an di^ lieben 
Alten, au jenen Regeln klebten, welche die lieben Alleo^ 
hätten sie die SacJie besser überlegt, lieber gar nicht aUo 
hätten aufstellen sullen. 

Wie selir aber, durch solche, uuriehtig für allgemein aus- 
gegebene, und in so vielen Fällen unwahr erscl^eioende Re- 
ge iu, die Theorie unzuverlässig, verwirrt, und dem Kunst- 
jünger erschwert wird, ist leicht einzusehen. 

So vermag z. B. Kirnberger (in der K. d. r. S. , I. Th. 5. 
Abschnitt, S. 85» so wie auch in s. W. Grunds, beim Gebr. 
d. Harmonie $ 19») und nach ihm Türk, ( Generalb. $ 47 
und 145«) die Fortschreitung der Septime in Fällen wie Fig. 
25 ('-^f wieder nur als Ausnahmen toh der Regel zu ent- 
schuldigen, —-als Uebergehungen der Auflösung, •— als ellipti- 
sciie oder katachretische Auflösungen. Das' c im obigen Bei- 
spiele 25 i, sagt Türk) müsste der Regel gemäss frei- 
lich eine Stufe abwärfrs, ins (i aufgelöset werden. Statt dos. 
sen folgt nun zwar eis: allein man denke sich nur, als 
folgte auf den ersten Akkord der ®- Dreiklang und das c 
bewegte sich dabei zu fi : ^o wäre die . Regel befolgt ; dieser 
C5-Dreiklaog und die Auflösung des c ins f), sind nun aber 
nur •— ausgelassen, und der vorliegende Fall ist also wieder 
eine Ellipse. 

Auf ähnliche^ Art erlaubt Kirnberger (W. Grunds, b. 
G. d. Harm, j 19) Fälle wie Fig. 24, nur unter der Fir- 
ma : „Uebcrgehung des Akkordes der Resolution'^ u. dgl. 

Eben so findet Türk (am anpef. Orte) den Fall Fig. 25 , 
welchen er bei S e b. Bach aufgespürt hat, nicht andere, 
als unter der Firma einer k^itaciiretischen Auflösung erlaubt, 
und als Ausnahme von der Regel , zu entschuldigen ; als eine 
F r e i ii e i t , „welche sich zuweilen selbst die gründlichsten 
„Tousetzer erlauben'^! indess belobter Bach durch die- 
sen Satz, der Regel, wenn man sie richtig fasset, ganz und 
§ar nicht zuwidergehandelt, sich gar keine Abweichung von 
er wauren Regel erlaubt hat, und daher gar keiner Eut« 
kchuluigung bedarfl 

Ferner weiss Türk den Fall 26 /> welcher ebenfalls ge- 
gen seine Regel anstösst, in welchem aber, nach unsern 
obigen Beobariitungen , das Abwärtsstreben der Septime ^ar 
nicut eintritt , ebenfalls wieder nur sehr künstlich , unter der 
Fir:ua eiuer enharmoni.<!clien Verwechslung von b statt ais, 
cu eat-icriuldigeri, — - und Fig. 27 (worin übrigens das es gar 
iticitt Septime der Gruodharmonie , sondern entweder Durch- 
ga:ig, oder None ist) entweder als eine nur erlaubte Frei- 
heit, oder ebenfalls als eine enharmonische Verwechslung. 

Eben so unnötliig wird, in der allgem. Encyclopädie d, 
V\'i>j«i. u. K., Fig. :>;3 unter dem Namea eiaer Austau- 
«ciiung der Auflösung aufgeführt. 
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Eben so weiss Marpnrg (Generalbass, 1, Th, 1. Absclio, 
IV. Absatz {. 42 S. 6()) in Fig. 51i d%n Sprung der Oberstimme ron 
der Septime F zu H herab, nicht anders , als uqter der Fir- 
ma einer rersteckttnAuflösung zu entschuldigen ! — • 

Auch Fälle, wie Fig. 31 A , /, m, welche unserer Re- 
gel gar nicht zuwider laufen, meint Kirnberger, (K. d« 
r. S. I. Th. 5. Abschn. .S. 63,) und mit ihm Türk, (J 70,) 
als besondere Lizenzen,' als erlaubte Ausnahmen und 
Ab#eichunge n von der Regel, weit hergeiiolt entichul- 
digeo zu müssen—-! 

Die Herren Theortsten beweisen , beim Entschuldigen ^o 
Tieler gegen ihre Regeln anstossenden Fälle, so viel Scharf- 
sinn, dass man wohl sieht, sie würden auf ahn liehen VVegen auch 
d^n gröbsten wirklichen Fehler zu beschönigen Termögen, 
wie sie hier nur eingebildete Fehler oder Ausnahmen ent- 
schuldigen. * 

Aber was antworten sie wohl einem Schiller, welchem 
sie eine fehlerhafte Auflösung tadeln , wenn er ihnen erwi- 
dert : er habe eben auch einmal „eine Elip^in*^, eine kata- 
chretische Auflösung machen wollet), um sich aucli in solchen 
Katachresen und Ellipsen zu üben, u. s. w.-— Antworten sie 
ihm dann etwa : hier gehe das nicht an ! -— < so wird er dann weiter . 
fragen: „Ei nun, wo gehl es denn? — mid wo nicht?** — 

Wozu sich aber all den Verlegenheiten aussetzen 7 • — woau 
dies ängstliche Leimen, Fh'cken und Verkleistern an einem 
in sich selber haltlosen Gebäude? —^wozu all die künstlichen, 
mühsamen, bunt und krausen, erzwungenen Entschuldigungea 
angeblicher Ausnahmen von einer, angeblich alljgemeinen , in 
der That aber nur irrig für allgemein ausgegebenen Regel ; 
indess man sich, zugleich mit der unnöthigen Regel, auch der 
unnöthigen Mülie entheben könnte. Fortschreitungen, welche 
c;ar keiner Entschuldigung bedürfen, als Ausnahmen von der 
Kegel künstlich, mühselig, und doch höchst ungenügend zu 
Ciit^oliuldigen! 



Aber noch mehr ! Die Theorienschreiber beschränkten 
sich sogar nicht einmal darauf, der »Septime des Gnindtones 
die stufenweise Bewegung abwärts zur Pflicht zu machen ; 
sondern sie waren auch inkonsequent genüge es sogar für 
eine Ausnahme von der Hegel zu halten, wenn irgend 
ein Ton, welcher, ohne wirklich Septime der Grund- 
harmonie zu sein, nur eben zufällig auf der siebenten 
Stufe vom Basston an steht, sich nicht eben- 
falls stufenweis abwärts auflöset ! — Es ist dieses schon bei 
mehren der rorstehend erwähnten Fällen bemerkbar : noch 
aufiallender aber an folgenden. Es sagt.z, B. Koch (Anl. 
z. Kompos. $ 2) : iu Fig. 32 könne die Septime d. h. der 

Ton h, welcher^ vom Basstoue c an gezählt, freilich der 
siebente, aber nichts weniger als Septime der Grundharmonie, 
sondern ein eben aufwärts zu Seiner Hauptnote c strebender 

Nebcnton ist, — i köaney sag ich, diese angebliche Septime 



14 Auflösung. 

{[ auch eine Stufe aufwärts aufgelöset werden ! — • Etwa gar 
als Ausnahme und Lizenz?! 

Von gleicher Art ist die mühselige Kiinstlichkeit, mit 
welcher unsre Gelehrten die soeenaoote liegenbleiben- 
de oder stillstehende Septime, Fig. 35 iy zu 
entschuldigen suchen , deren Stillstehen sie immer nicht 
recht zu reimen wissen mit der Marschordre, die sie nun 
einmal an alle Septimen haben ergehen lassen ^ kraft deren 
sie sicli sämmtlich bewegen sollen. — Meiner geringen Eic* 
sieht nach eine sehr unnöthige Mühe, indem der, liier beim jedes- 
maligen dritten Viertel, zur Verwunderung jener Gelehrten, 
liegenbleibende Ton ^ ja nicht Septime der Grundharmonie, 

sondern Grundton der unrerrückt bleibenden (§, - Harmonie, 
und pur eben zufallig der siebente Ton rom Tone d ist, durch 
welchen der Bass von c zu e schreitet (indess der Tenor, 
statt e auszuhalten, einen Augenblick eben so' durchgehend 

den Ton f hören la'sst, um gleich wieder zu e zurückzukeh- 
ren; aus welchem Gesichtspunkte betrachtet also von einer 
Notliwendigkeit, dies q beim dritten Viertel ins h aufzulösen, 

gar keine Rede sein kann. Auf diese Art erklären sich ohne 
alle KünstHchkeit, und ohne dass es Noth thäte, hier etwas 
besonderes zu suchen und zu finden , und die angebliche Sep- 
time ah einen katachres tisch resolrirenden Voriialt ( ! ) au- 
2uführen, audi A[ >— o« • 

Eben so unnöthig machen die Herren auch viel Wesens 
daraus : in welches Intervall (nämlich in den wie- 
riehen Ton rom fiasston an gezählt) die Septime sich auf- 
löset. Denn wenn wir wissen, dass in Fig. Z\ a hxi J die 
Grundseptime sich in die Grundterz der tonischen Har- 
monie auflöst, ^^^ g sbcr >Q die Quinte der Harmonie vi, 
und bei h und i in die Terz der Harmonie F : V7, u. dgl.. so wissen 
wir damit mehr, als wenn jene uns sagen , bei a löse sich die 
Septime in die Terz auf, bei h die Terz in die Terz , bei 
c aber in die Oktare, bei d die Septime in die Sexte , bei e 
die Quinte in die Terz, bei f die rrime in die Frime, bei 
g die Septime in die Quinte, bei ^i die Quinte des Quint- 
flfztakkordes in die Quarte des Sekundquartsextakkordes^ u* 

fl. w. 

Was übrigens den, ebenfalls, eemeinüblichen Lehrsatz an- 
geht, dass die A^iflösu ng der Septime aufleich- 
ter Zeit geschehen müsse, so ist dieses in so fern 
wahr, als es waiir ist, dass die Vorbereitung auf leichter^ 
der Anschlag aber auf schwerer Zeit gesciiehen müsse , wel- 
ches bereits im 1. Bd. $ 114 besprochen ist. 
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2.) Fortschreitung der Terz des Hauptvier- 
klanges. 

«. ) Unfreie Fortsc hreituug^ 

$ 321. 

I.)) Bei dei^ natürlichen Kadenz. 

Es beßndet sich im Hauptvierklan^y 
ausser der Septime, noch ein anderes loter^ 
vall, welches in gewissen Fällen eine bestimmte 
Fortschreitung verlangt: nämlich seine Grundterz» 
das Subseraitunium , der Unterhalbton der Tonart* 

Dies Intervall bestrebet nämlich sich eine 
kleine To nttu fe aufwärts zu bewegen» 
wenn nach dem Ha uptyier klang eine 
andere leitergieic he Harmonie folgt» 
in welcher der Ton jener höherei^ 
Stufe vorfindlich ist: — also 

Erstens bei der natürlichen Haupt- 
kadenz. 

u4, )) In Fig. 35« bewegt sich das h in den Tpa 
c 9 welcher eine kleine Tonstufe höher ist als H» 
und eben so löset sich hernach das gis in den »um 
eine kleine Tonstufe höheren Ton ä auf. 

Eben solche Fortschreitung befolgt der 'Un- 
terhalbton bei k f nui^ aber etwas verspätet » — 
bei / von einer durchgehenden Note unterbro- 
chen» — bei m verzögert find unterbrochen zu- 
gleich. 

In Fig. 36. aber » wo die' eigentliche Terz 
des Hauptvierklanges bestimmt abwärts^ o4^r auf- 
wärts springend^ fortschreitet» befriedigt solche 
Führung das Gehör nur sehr wenig. 
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In Fig. 3T ' folgt nach dem Unterhalbtono h, 
III cht unmittelbar c> sondern die brechende Stimme 
springt erst noch hinauf zu e ; allein die gebro- 
chene Untefstiroroe bewegt sich normal wie bei A. 
— Allemal ist übrigens die Stimmenführung bei / 
fliesiender als bei /• 

B,y) Wie entschieden indessen das stufenweise 
Aufsteigen die dem Unterhalbtone natürlichste 
Fortschreitüng bei der natürlichen Hauptkadenz 
ist 9 so ist sie doch wieder nicht die einzig mog- 
liehe. 

Fürs erste nämlich kann man die Terz des 
Hauptvierklanges bei der natürlichen Hauptka- 
denz manchmal auch füglich abwärts, in die 
Quinte des folgenden Dreiklange s, 
springen l-a ssen; und zwar am ehesten dann^ 
wenn erstere in ein er Mittelstimme liegt. 
z. B. Fig. 38. 

Diese Freiheit der Terz benutzf man beson- 
ders häufig bei denen Kadenzen , welche volle 
iTonschlüsse bilden sollen, und wo man sonst, wenn 
man nur vier Stimmen hat, diese Quinte 46s toni- 
sehen Akkordes entbehren müsste, wie bei U ^ ^ 
statt /, m, w, o. 

Aber auch in äusseren Stimmen lässt 
sich das ^ubsetnitonium zuweilen also führen. So 
lässt z. B. Mozart in Fig. 39 das l in der 
Oberstimme ins \ berabspringen , — und von •glei« g| 
eher Art ist Fig. 40. 

Man kann den erwähnten Terzensprung ' 
auch wohl durch Einschaltung eines Durchganges 
\n zwei Sekuudenschri tte verwandeln und 
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zertheilen. So schreitet z. B. in Fig;. 41 ,- das H 
durch ä zur (Quinte, g der folgenden ([-Harinönie 
herab, t- und auf ähnliche Art bewegt sich dassel- 
be Intervall in Fig. 42 — 45« 

In weicher 'tonart klingt solche stufen- 
weise Abwärtsfiihrung etwas anstössiger, wie Fig. 
46 zeigt t nämlich wegen des der a-moll«Leiter 
fremden Tones f b. Indessen giebt Vogler, (in 
s. Choralsistem Tab. IV,) doch den Satz Fig. 4? 

als Master eines antiken Tonschlusses. 

• 

Noch ' andere Fortschreitungen des 
Unterhalbentones sieht man In Fig. 48 » von a zu 
d«, — in Fig. 49 in der zweiten Violine von fis zu 
JT, — in Fig. 50 von E zu |> — in Fig. 51 sogar 
im Basse von gis zu e. 

Am allerunbedenklichsten ist* übrigens jede. 
Tom Gewöhnlichen abweichende Führung des Vn-* 
terhalbtones auch wieder alsdann» wenn er 
verdoppelt vorkommt und das einemal den 
natürlichen Gang nimmt ; wo» aus ähnlichem Grun- 
de j wie schon (S. 7* unten) erwähnt worden, sol- 
che verschiedene Führung sogar noth wendig 
ilt: wie oben z. B. in Fig. §1. 

Auch in Fig. 49, T. 2 könnte man mit in An- 
schlag brinf,'en, das^ die nicht normale Schrei- 
tung des Tones His der zweiten Violine durch di^ 
Bewegung der Altsingstimme — und eben so im 
folgenden Takte die Abwärtsführung der Sopran- 
stimme, durch die Bewegung des Tu in der ersten 
Violin vergütet werde ; — allenfalls auch noch durch 
das dabei sUtt findende Uebersteigen der Altstim- 
me, wodurch der Sopran gewissermasen aufhört^ 
äussere Stimme zu sein. 

III. Band, 2 
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i 322. 

> * 

II. )) Bei Trug kadenzen. • 

A, )) So wie die Terz des Hauptvierklan^es kci 
der natürlichen Kadenz stufenweis aufzusteigen 
strebt 9 so strebt sie diesen Gang auch in all de- 
nen Trug kadenzen zu nehmen , wo auf den 
Hauptvierklang ein Dreiklang folgt , in wei- 
chem der Ton der höheren Stufe enthalten ist; 
also bei der Trugkadenz V^ ^ vi oder js VI, Fig. 
52. — und bei V^ f IV oder |v ^ vr. Fig. 53. 

Eine Verzögerung solcher Fortschreitung bei 
der Trugkadenz V^^vi oder :; VI findet man bei 54 
I, A, /. — Ein zwischen den Unterhalbton und dt« 
Auflösung eingeschobener Durchgang zeigt sich 
bei m ; — ^ Verzögerung und Zwischenschie-^ 
buDg eines Nebentons zugleich aber bei ti ; — 
•ine zweifache Verzögerung, sowohl der Fort* 
schreitung des Unterhalb tons, als des Vorhai* 
tes 9 enthält Fig. o statt p. 

Aehnliche Beispiele der Trugkadenz V^^IV 
oder f IV mag sich der L^ser selber bilden. 

B* )) Die Neigung der Terz des Hauptvierklan- 
ges, sich im Augenblick dieser Trügkadenzen stu- 
fenweis aufwäi'ts zu bewegen , ist so stark , dass 
es schwer ist, Beispiele zu finden^ wo eine an* 
dereFührung von untadelhafter Wirkung wäre. 

Eine Art jedoch, wie dies Intervall sich auch 
wohl abwärts führen lässt, zeigt Fig. 55, wo, 
bei der Trugkadenz V^/VI, die Terz eis des Haupt* 
vierklanges 9(7 durch die Durchgangnote c^ zu b 
herabsteigt. 
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AiuU're Beispiele^ deren Tadellosit^keit ich 
nicht ^rade verbürgen will» mag man bei Fig. SS 
uud 57 prüfend durchgehen. 

Uebrigeiiü kann man zu diesem % sämmtliche 
Beispiele Taf. 23> Fig. 297-321 des zweiten Ban- 
des verbleie hen% 

$ 323. 

III. ))' Bei leitertreuen Kadeniv crmeidun^en. 

^.)) Auch bei Vermeidung einer NAtfdu- JLiuPlI; 
deuz durch einen auf den Hauptvierklang folgenden» 
anderen leitereigenen Vierklang » strebt die Terz ' 
des ersteren, eine kleine Stufe aufzusteigen» wenn 
anders der Ton dieser Stufe in der folgenden Har- 
monie euthalten ist; al&o bei den Harmoniefolgea 
V7::vi7 oder iVVt , VMl?, V^^ii^ oder # V , und 
VMVif oder j^iv^: z. B. in Fig. 58, 59. 

B,)) Nicht leicht wird die Terz des Hauptvier- 
klanges bei einer solchen Kadenzvermeidung an- 
ders^ als stufen weis aufwärts fortschreiten; — 
ausgenommen bei der Harmoniefolge V^ ^ V^ d. h. 
wenn^ in harter. Tonart^ nach dem Hauptvierklange, 
der grosse Yierklarg auf der Tonika folgt > wie 
in Fig. 60» T. 3 zu 4» wo man nämlich das H lie- 
ber liegen las ij um als Vorbereitung der grossen 
Septime des folgenden Akkordes zu dienen; — 
und eben so auch in Fig. 61 in der 2ten Stimme, 
(nicht auch im Bass,) —in Fig. 62» T. 1 zu 2> u.dgl. 



b,) Freie Bewegung der Ten des Hauptrier- 

klauges. 

§ 324. 
In andern» als den %'orer wähnten 

drei Fallen» findet das Streb en de t Un- 

2* 
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terhiilbto lies, stufenvveis aufvrärts zu 
schreiten, nicht statt; vielmehr bevregt er 
sich 9 sofern nicht andere Umstände im Wege 
stehen, nach Belieben, stufenweis, oder springend^ 
auf-, oder abwärts« 

» 

I. )) Für's Erste alio bei solchen Harmonie- 
folgen , wo der Tondieser Stufe im zwei- 

. ten Akkorde gar nicht enthalten ist, also A,)) 
bei all denen Trugkadenzen, wo, nach dem Haupt- 

•vierklange^ der Dreiklaug der zweiten, oder 
der der dritten, oder gar der siebenten 
Tonstufe folgt, d. i. in den Trugkadenzen V^^ii, 
oder ^'ii, V^Mii, und V7^,%i,, (2. Bd. Taf. 23, 
305 bis 317); — B,y) bei ähnlichen leitertreuen 

' Kadenzenvermeidungen : nämlich bei V? ^ m? und 
V7^%„7, (Fig. 63), — wie auch C.)) bei ver- 
schiedenen ausweichenden Harmoniefolgen. So 
kann z. B. in Fig. 64 das d sich freilich unmöglich 
stufenweis auflösen: es hat daher volle Freiheit, 
sicl^ sprungweis zu F, zu bewegen; — und eben 
so bewegt sich in Fig. 65» im 3ten Takte, das In 
abwärts zu 7» -^ Aehnlich sind die Fälle Fig. 
66 und 67. 

II« )) Ueberhaupt aber äussert der Unterhalbton 
nicht das entschiedene Streben stufenweis auf- 
wärts, wenn nach dem Hauptvierklange irgend 
eine leiterfremde Harmonie folgt, und also 
die Hauplkadenz durch eine ausweichende Harmo- 
niefolge vermieden ist. So schreitet z. B. beim 
zweiten Harmonieschritt, in Fig. 68 /, das Tis 
der oberen Stimme unbedenklich zu f, und später 
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Um die Y'^We , in welchen solch Abwärlsstrc- 
ben die.^er Seplimen eutiveder statt findet 9 oder 
nicht statt findet, vollstfindig zu durchforschen» 
wollen wir uns noch einmal im Allgemeinen ver- 
gegenwärtigen : welche Harmonieen überhaupt 
nach einem Nebenvierklange folgen können. 

Es kann nach jedem l^ebenvierklange fol* 
gen 

I. )) entweder der um eine Quarte höher lie- 
gende leitergleicheDreiklang, (natürliche Ne- 
be n k a d e n z,) — oder es folgt 

IT.)) ein anderer leitergleicher Dreiklangy 
(Trug-Nebenkadenz), — oder aber es folgt. 

111.)) ein leilereigener anderer Yierklang, (lei- 
tereigne Vermeidung einer Ne b e n k a- 
d e n z) 9 — oder endlich es folgt 

IV.)) irgend eine, einer anderen Tonart an- 
f^ehörige Harmonie, (Vermeidung einer 
Nebenkadenz mittels einer Auswei- 
chung.) 

Nach dieser Ordnungsfolge wollen ~ wir die 
Falle durchgehen, in welchen das obenerwähnte 
Streben der Nebenseptimen statt findet« 

I. )).Bei natürlichen Nebenkadenzen be* 
vregt sich die Nebenseptime, diesem Streben ge- 
mäss, stufen weis abwärts 9 in Fig. 87^ 

II.)) Auch bei Trug- Nebenkadenzen schrei- 
ten die .Nebenseptimen gern abwärts^ wenn der 
um eine Stufe tiefere Ton in der zweiten Harmo- 
nie vorhanden ist; dies ist der Fall in der'^ten und 
6ten Uarmoniefolge einer jeden Zeile der Tabelle auf 
S. 237 des 2ten Bandes, d. h. in all denen^ wel- 
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lauben wir als ,yl!]zeDz*S und — jetzt kann das Beispiel 
'passiren, denn es hat ja nun einen gelehrten Namen, es heisst 
„ An tili pa tion oder Vorausnahm einer durchge- 
henden ]Mote<* — »»der Durchgang steht statt 
des A n s chlags.<< ^-Merkts euch nun, Jünger 1 man kaoa 
den Durchgang statt des Anschlags setzen. — > Wisst ilirs 
jetzt? — • und was wIsst ihr jetzt/ — 

-Wenn übrigens sciion dieser eine Fall eines AbwSrts- 
ichreitens des Ünterlialbtons eine so miihseltge Apologie nö- 
thig machte, welche ungeheure Arbeit war es gewesen, auch 
noch die unzähligen anderen Fälle ron natürlicheu 
oder Trugkadenzen oder Kad^nzremieidungen auf ähnliche 
Art zu entschuldigen, bei welchen wir das befragliche Intervall 
sich so häufig anders als slufenweis aufwärts, oder auch 
gar nicht bewegen sahen, und au welche Jene, bei Aufstel- 
lung 'hrer Regel , offenbar nicht gedacht haben. Wie viel 
Grundgelehrtes hätte sich nicht über all diese Fortschrei tun- 
tuogsfalle sagen lassen ! welche Ausbeute ron neuen katachre- 
tisciien Fortschreitungen und Nicht fortschreitungen ! und, in 
Ansehung dieser Letzteren , welche schöne- Gelegenheit ^ wie- 
der ein neues Kunstwort zu erfinden: ein stillstehendes Sub- 
«emitonium, als Gegenstück zur stillstehenden Septime ! a. dgl. 

Aber noeh immer ärger wird die Verwirrung, wenn man 
das Tcm den Theoristen aufgestellte Gesetz so nimmt , wie 
sie* es ausdrücken , nämlich nach den leidigen Generalbass- 
liffern. 

Jede 




„•Ul." 

Diese Begel trifft nun wieder, grade so, wie so riele an* 
der« ihres Schlages, iu manchen Fällen zwar zu; zeigt sich 
aber Irüglioh niclit allein iu einer unzähligen Menge anderer, 
C nämlich nicht nur in allen Füllen S. 16, JB.)) 6. 17, vS. lö 
unten ) S. 19 oben, auoli { 325 am Ende, und allen Fällen 
des $ 524: sondern, nebst diesen, auch in Fällen der Art wie 
t. B. Fig. T5 , 74 » und rielen andern , welche onter 
drr Kegel, io wie sie ausgedrückt ist, ebenfalls begriffen sind, 
und wo dooii bei Fig. 75 das H sich melirmal springend auf- 
wärts, das f «her springend abwärts bewegt , so wie auch bei 
Fig* 74 die grosse oder sogenannte überiuässige Quarte, der 
Ton J, herabsteigt, indeSH der Basstou liegen bleibt 
bei k aber die kleine ( sogenannt«^ Terminderte) Quinte, j/ 
liegen bleibt, der Btsstun aber, statt hinaufzusteigen* 
«ich abwärts bewegt . * 
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Vollends gar keiner kritischen Beleucluanf wertli ist die 
nocli unricli tigere geineinübliciie Phrase: ^^Alle über- 
j^mässigen Intervalle lösen sich aufwärts, alle ▼Mrminderteft 
„aber abwärts auf**; eine Regel, welche^ um, in Ansehung 
des hier befragliclien Intervalles, der Terz des Hauptrier- 
klanges , nur s o wahr zu sein , wie die im rorigeo Absatz 
erwähuten, wenigstens also gefasst werden müsste : ,,Voji al- 
,,1en sogeuannt übermässigen Intervallen löset sich das "obere 
„Eude aufwärts, der uutei'e Terminus aber abwärts auf,«-- 
„von allen verminderten aber der obere abwärts , und der 
„untere aufwärts** — oder kurz : „Die beiden Enden der 
y, übermässigen Intervalle streben, sich bei der Auflösung ron 
„einander zu entfernen, die deir verminderlen aber, sich eiu- 
„ander zu nähern ;'*^ — oder: „jene streben nach divergirenden, 
„diese nach convergirenden Richtungen.** — So wäre diese Re- 
gel , wenn auch in ihrer Allgemeinheit noch eben so trüg* 
lieh , wie die im rorigen Absati erwähnte 9' doch wenigstens 
n i c h t n o c h u n r i c h t i g e r. 



3.) Fortschreitung der selbständigen None. 

§ 325. > 

fl. ) Unfreie Fortschreitung» 

Nachdem wir bisher die P ortschrei tung der 
Septime und der Terz des HauptvierkUn^^es be- 
trachtet, werfen wir auch noch einen Blick auf 
die Fortschreituug der^ einer solchen Harmonie 
selbständig beigefügten Nonen. 

Die selbständige 9 grosse oder kleine None 
strebt, beim nächsten Harmonieenschritt, eine Stufe 
abwiirts zu schreiten, sofern der Ton dieser nächst- 
tieferen Stufe in der folgenden Harmonie enthal- 
ten ist. So strebt z. B. bei Fig. 75 i das a sehr 
fühlbar zu g herab, — und eben so bei k das 
as herab zu g. — Eben so scHreiten die beige- 
fügten Nonen fort, welche in Fig. 76 U k^u. s. w. 
vorkommen» 
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Eben solche Fortschreitungen » nur rerspStet, 
findet man in Fig. 77« 

Ein Beispiel jedoch 9 wo eine solche kleine 
None im Augenblick der Kadenz gar nicht slu- 
fenweisy sondern willkürlich sprungweis fortschrei- 
tet, zeigt Fig. 78. 

Bei Trufkadenzen kommen beigefiQgte Nonen 
nicht leicht vor (2* Bd. S. 230) 9 «s wäre denn 
etwa bei der Trugkadeuz V^vi, oderV^#VI, bei 
welcher aber der Ton der nachsttiefereu Stufe 
in der zweiten Harmonie gar nicht enthalten i^t. 

$ p26. 

.i. ) Freie Fortsc hreilung. 

Frei ist hingegen die Bewegung der selb- 
ständigen None wieder 

I.)) da wo in der folgenden Harmonie der Aufld- 
setongar nicht vorhanden ist: z. B. Fig. 79* — Auch 
bei Flg. 80 im 6ten Talite schreitet die None £ der 
Ql^-Harmonie aufwärts zu R als Quinte <^er folgenden 
(S^ - Harmonie. — In Fig. 81 ist, beim Anfange 
des 2teu Taktes 9 der Ton a grosse None der ®7. 
Harmonie: bei dem vom llen zum 2ten Achtel 
geschehenden ausweichenden Harnionieenschritte 
schreitet aber dies a gar nicht fort, sondern bleibt 
liegen als eigentliche (^ujnte der D-Dreild.ing- 
harmonie. — Aehnliche Freiheit der None zeigt sich 
in Fig. 82 und 83, 

Will man 9 in Füllen wie Fig, 84/ Im 3ten 
Akkorde, und bei k im 4teii9 6ten und Steq, dann, 
in Fig. 85 im 2ten y die Töne e oder es als No- 
nen einer ^<^ «Harmonie ansehen, so sieht mau 
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auch dort diese Nonen , beim Auftreten des 
tonischen ^uartsextakkordes , bald .auffräi*ts stei- 
gen, bald liegen bleiben. — , 

II.)) Frei ist die Bewegung der selbständi- 
gen None auch, so lang der Haupt vi erklang fort- 
währt. Darum kann in Fig. 86 das f unbedenk- 
lich zu gis hera})sp ringen. -— Eben so unbedenk- 
lich springt im 2ten Takte von Fig. 87 das oes der 
Sopranstinime, während der Dauer des Hauptvier- 
klanges S^9 unbedenklich auf d herab (in- 
dess das bis ans Ende des Taktes liegen bleiben- 
de cos der Begleitungsstirame im Augenblick des 
Hannonieschrittes sich freilich zu b bewegen 
muss). 

Eben so frei schreiten die Nonein einher im 
er.steu ßande 5, 128» Fig. 103» dann 105 bis 

109. 

yinmerkung. 

Nach Ansicht der, ini rorstehenden $ erwähnten Fälle, 
wird es nun wohl rollständig einleuchtend sein, warum wir 
die freie Hinzufugung einer None als eine eigene Umstaltungs- 
art , und die solciiereestalt beigefügt^ None nicht ( trie mau- 
clie Andere ^than) als eine Nebennote, -^^ so wie auch, warum 
wir diese Umstaltungsart als ausschliesslich nur xweien I}ar- 
monieen eigen y betrachten. 

Sehr leicht erkennt man, filr's Erste, dasj die An.<;icht 
.derjenigen Theoristen ganz unrichtig ist, welche alle solche 
Nonen als Vorhalte ansehen wollen. "Vvären die vorstehend 
betrachteten Nonen Vorhalte, so könnten sie sich nicht anders 
bewegen , als stufenweis zu ihrem nächst daran gelegenen 
Haupttone hin, nicht aber sprungweis zu einem entlegenen 
Interralle. — Eben so wenig könnten sie chromatiseh auf- oder 
abwärts schreiten, oder unaufgelöset liegen bleiben, u. •• w. 
Ein Interrall, welches soloiiermasen freie Bewegung hat, 
kann nicht in die Klasse derjenigen Töne gerechnet werden , 
deren Dasein Oberall nur durch unmittelbares Anschliessen 
und stufenweises Fortschreiten und Auflösen in einen zq» 
nächst gelegenen Hauptton gerechtfertigt wird , nicht in die 
Klasse der Töne , welche nur als Vorschläge zu einem nächst- 
benachbarten Ton ezistiren können, in welcher Klasse sie 
sich vielmehr gar übel ausnehmen würden, indem sie von 
allen für ditscGbe geltenden Fortschreitungsgesttzen abwei- 
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cheik Man müxste , nm die Non^n obi^rr Beispiele als Vor« 
lialte zu erklären und ihr gän/iiches Abweichen ron den 
Gesetzen der V^orhaltauflösung zu entschuldigen , überall 
wieder die zweideutigen AusHiichre und Plirasen von elljnti- 
seilen und katachrelischen Auflösungen zu Hilfe rufen ! 

Nacii diesem allen war es wolil am näturgemässesten^ sol- 
che Noneu als Selbständige, der Harmonie hinzugefügte^ und 
also gewissermasen liarmonisch geltende Intervalle zu erken- 
nen , wie wir gethan, 

Dass aber, für's zweite, ein solches Hinzutügen einer 
Noue. nur biu dem H au p t viet klänge, und bei Harmonieen 
der im $ 89 u. ff. erwähnten Art, nicht aber auch bei anderen Har* 
monieen, statt findet, erkennt man ebenfalls leicht, wenn man be- 
ul« FKl, dass jede Nene dosGrundtones einer an d e r e n Harmonie, 
sich nie anders, als nach denen Gesetzen bewegen kann, wel- 
che wir als Fort^chreitu'tgsgesetze durciigeiiender Töne erken- 
nen ; welche Erscheinung deutlich genug ausspricht, dass 
solche Nonen allerdings in die Klasse solcher blosen ^e- 
bentöne geliören, von welciien sie sich durch nichts Besonde- 
res unterscheiden und auszeichnen, und dass man sehr un- 
reciit daran thun würde, von selbständigen Nonen anderer 
Harmonieen reden zu wollen, indem der Grund, weshalb 
man u.^sere selbständige Nooe für etwas Anderes als ei.^en 
Durchgaugton erkennen muss , bei keinem, neunten Ton ir- 
gend einer anderen Harmonie eintritt. ^ 

B.) Fortschreitung der Inte rv alle der Neben» 

vierklänge^ 

1. ) Fortschreitung der Nebensepti- 

m e n. 

$ 32T. 

«. ) Unfreie Fortschreitung. 

• 

Die N e b e n Septimen haben > «gleich der 
Haupt Septime 9 eine Neigung » in vielen Fällen 
stufenvreis abwärts zuschreiten; und zwar 
nicht 9 wie jene , blos bei leitereigenen Harmo- 
nieschritten», sondern überhaupt 9 sobald na c'h 
dem Nebenrierklan g eine Harmonie 
folgt) in welcher der Ton der nach* 
sten Stufe uiiter der Septime des er- 
steren, euthalte^n ist. 
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Um die F^lle » in welchen solch AbwSrtsstre- 
ben dieser Septimen entweder statt findet j oder 
nicht statt findet » vollstrindig zu durch forschen 9 
wollen wir uns noch einmal im Allgemeinen ver- 
gegenwärtigen : welche Harmonieen überhaupt 
nach einem Nebenvierk lange folgen können. 

Es kann nach jedem ll^ebenvierklange fol- 
gen 

I. )) entweder der um eine Quarte hoher lie- 
gende leitergleiche Dreiklang, (natürliche Ne- 
beukaden z,) — oder es folgt 

IT.)) ein anderer leitergleicher Dreiklang, 
(Trug-Ncbenkadenz), — oder aber es folgt. 

111.)) ein leite reigeuer anderer Vierklang, (lei- 
tereigne Vermeidung e'n\f*v Nebenka- 
d e n z) , — oder endlich es folgt 

IV.)) irgend eine, einer anderen Tonart an- 
fi;ehÖrige Harmonie, (Vermeidung einer 
Nebenkadenz mittels einer Auswei- 
chung.) 

a 

Nach dieser Ordnungsfolge wollen " wir die 
Ffille durchgehen, in welchen das obenerwähnte 
Streben der Nebenseptimen s»tatt findet. 

I. )) .Bei natürlichen Nebenkadenzen be* 
wegt sich die Nebenseptime, diesem Streben ge- 
mäss, stufen weis abwärts 9 in Fig. 87^ 

II.)) Auch bei T r u g - Nebenkadenzen schrei- 
ten die .Nebenseptimen gern abwärts^ wenn der 
um eine Stufe tiefere Ton in der zweiten Harmo- 
nie vorhanden ist; dies ist der Fall in der'Qten und 
6ten Uarmoniefolge einer jeden Zeile der Tabelle auf 
S. 237 des 2ten Bandes, d. h. in all denen^ wel- 
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che * aus einem leitertreuen Sekunden- 9 oder 
Sextenschritte der Grund ha rmonte bestehen* 
Ais Beispiele erster er Gattung sehe man Fig. 
88; — von der zweiten Gattung- ist Fig. .89- 

III.)) Auch bei leitertreuen Kadenz- 
vermeidungen äussert sich das Strebender 
Nebenseptime zum nächst 'tieferen Tone hin, wenn 
dieser der folgenden Harmonie angehörig ist : d. i. 
in der Iten, 3ten und 5ten einer jeden Zeile der 
zweiten Tabelle auf Seite 241 des 2ten Bandes^ d. h. 
in all denen, welche aus einer Sekunden-, ^uar^ 
t e n - oder Sexten fortschreitung der Grundhar- 
monie bestehen. 

Als Beispiel ron Sekunden schritten dient 
Fig. 90. 

Von ^ u a r t fortschreitungen , Fig. 91» — In- 
dessen beweisen doch Fig. 92 nnd 93 , ^dasi auch 
Abweichungen yon solcher Auflclsungsart nicht übel 
klingen. 

Von den S e x t e n schritten, siehe Fig. 94* 

IV. )) Endlich äussert sich das stufenweise Ab- 
wärtsstreben auch dann, wenn nach dem Ne- 
benvierklang eine zu einer anderen 
Tonart gehörige Harmonie auftritt, in 
weicher der nächsttiefere Ton enthalten ist, z, B« 

Fig. 95. 

$ 328. 

&.) Freie Fortschreitung. 

In anderen, als den bisher aufge- 
stellten vierFällen, istdieFortschrei- 
tung der Nebenseptimen frei: und da- 
her versteht sich 
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• 

I.)) auch hier wieder von selbst, dass dieNe- 
benseptimen bei all denen Harmoniefolgen nicht 
in die nächsuicfere Stufe aufgelöset werden kön- 
nen 9 wo in der zweiten Harmonie der T o a 
dieser Stufe gar nicht vorhanden ist: 

also 

j4.)) In all denen Trug - Nebenkadenzen nicht, 
welche aus einem Terzen-, Ouinten-, oder 
Septe nsc hritte der Grundharmonie bestehen; 

B.)) Eben so unmöglich ist die Auflösung der 
Nebenseptime in die nächstuntere Stufe in denen 
leitertreuen Kadenzvermeidungen, wel- 
chen ein Terz-, oder Quinte nschritt der 
Harmonie zu Grunde liegt, — und endlich auch 

C)) in' manchen ausweichenden Harmo- 
nie folgen. 

II.)) Für's zweite aber ist die Nebenseptime frei, 
so lang nocli kein H arm o nie seh ritt ge- 
schieht. Darum springt in Fig. 90 im 3ten 
Takte die Oberstimme von der grossen Septime 
ä, der S5^* Harmonie, frei zu f herab, — und eben 
so frei bewegen sich in Fig. 97 die Nebensep- 
timen wahrefid der Dauer des Nebenvierkl anges. 
Auf gleiche Weise ist auch in Fig. 9S die Neben- 
septime in der Oberstimme während der Dauer 
des Yierklanges überall frei geführt. 

2.) Fortschreitung der Terz der Ncbenvier- 

k länge. 

§ 329. 
Die Terz der Nebenvierklänge ist, im Ganzen 
genommen, minder strengen Fortschreitgesetzen 
unterworfen, als die d'is Hau|>tvierklanges. 
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Die Terzen der Neben vlerklaiige bewegen sich 
nliiTilich 

L)) bei natürlichen Nebenkadenzen — > 
bald stufenvveis aufwärts, wie in Fig. 99» — bald 
«ber auch anders, wie bei Fig. 100» wo, vom 
2len zum 3ten Takte, die Terz h der @t- Har- 
monie zur Terz e der folgenden Harmonie hin- 
aufspringt, und eben so auch in den folgenden 
Kadenzen, — oder wie in Fig. 101» wo in der er- 
sten Violine die Terzen der Neben vi erklänge sich 
eben so; doch abwärts springend, bewegen. — Eben 
solche freie Fortschreitungen zeigt Fig. 102* 

§ 330. 

II.)) In Ansehung der Fortschreitung der Terz 
in Tr ug-^Nebenkadenzen , wollen wir die ver- 
schiedenen möglichen Fälle wieder besonders 
durchgehen. 

Den Trug - N'ebenkadenzen liegt nämlich, wie 
wir wissen, entweder ein Sekundenschritt der 
Grundharmonie zu Grunde, oder ein Terzen-, ein 
(Quinten - , Sexten - y oder Septimenschritt. (2* Bd. 
S. 237.) 

u^.)) Beim Sekundenschritte bewegt sich 
die Terz bald stufenweis steigend , wie z. B« 
Fig.1027^2* — bald auch anders, z.B. bei A, /» 

B.')) Beim T e r z e n schritt ist das stufen- 
weise Aufsteigen der Terz unmöglich, weil der 
um eine Stufe höhere Ton in der zweiten Har- 
monie gar nicht enthalten ist. 

C)) Ebendles ist der Fall beim ^uiuten- 
schrltt, und 

/). )) eben so ^««m Sexten schritte. 
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£. )) Beim Sepiim en schritte bewepft sich 
die Terz bald sUifeuweis abwarlSy wie bei Fig. 
103^> — bald aufwärts, wie bei /r. 

III.)) Bei leitertreuen Vermeidun* 
gen der Nebenkadeuz bewegt sich die Terz 
bald stufen weis aufsteigend , wie in der Ober- 
stimme voll Fig. I04j von a zu f\ — bald anders^ 
wie» z. ß. 

A. )) bei Sekunden fortschreitungeu der 
Grunddarmonie» inFig. 105, wo in der Oberstimme 
die kleine Terz a der ^^-llarmouie beiderKadenz- 
veriiieidung iv^^V^ ab^vTiiMs schreitet; 

B. )) bei Terz eu fortschreitungeu ist die/Stu- 
feaweis steigende Auflösung ^an sich unmöglich. 

C. )) Aach bei solchen leitertreuen Kadenz- 
Vermeidungen , welche durch (Quarten fort- 
schreitungen der Grundharmonie geschehen, pflegt 
die Terz des Nebenvierklanges sich häufig 
frei zu bewegen. Z. B« in Fig. IOG2 bleibt die 
Terz eines jeden Nebenvierhlanges , als Vorbe- 
reitung der folgenden Septime, liegen, wie dies 
auch bei k der Fall ist. 

Z>.)) Quinten fortschreitungen, als Vermei- 
dungen von Nebenkadenzen, werden nicht leicht 
vorkommen. 

E. )) Bei Sexten fortschreitungen is^ die 
stufenweise Aufwärtsführung der Terz wieder 
unmöglich: siehe z. S. Fig. 107 f wo in der 
Mittel stimme die Terz a des §t* Akkordes bei 
der Uarmoniefolge IV? ^u^ liegen bleibt. Siehe 
•uch Fig. 108. 
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• F. )) Auch S e i> t e n fortschreiiungen jler Grund- 
liarmonie werden nicht leicht als Verineidua« 
gen von Nebenkadenzen vorkommen.. Will 
man Fig. 109^ «U Beispiel einer solchen Ilarmo- 
niefolge gelten lassen , so sieht man darin die ei- 
gentliche Terz d<js 3ten Akkordes sich abwärts 
bewegcfn ; — eben so bei k. 

$ 332. 

■ 

IV.)) Auch bei ausweichenden Gruud- 
folgen wird man die Terz der Neben vierklänge 
nicht leicht anders, als stufenweis aufwärts, 
schreiten sehen, z. B. Fig. HO; es wäre denn, 
dass der Auflöseion in der zweiten Harmonie gar 
nicht enthalten wlire^ wie in Fig. 111, wo 
überall die Terz des Nebenvierklangcs der ^itxk 
Durstufe beim folgenden Uarmonieschritte nicht 
stufenweis aufwärts steigt, sondern, chromatisch 
erhöht, auf derselben Stufe liegen bleibt. 



3.) Fortschreitung der Quinte der Neben- 

vierklänge, 

$ 333. 

Die Quinte der Nebenvierklange äussert im 
Allgemeinen kein besonderes Streben, nach ei- 
ner bestimmten Richtung aufgelöset zu werden; 
nur dass in denen Vierklängen, welchen die kleine 
i^uinte eigen ist^ nämlich in denen dd^r siebenten 
Durstufe und der zweiten Mollstufe, diese kleine 
Ouinte sich beim Harmonieschritte meist am lieb« 
Sien abwärts bewegt, wie z. B. in Fig. 112/, /f, 
und war es augh herabs 2> r i n g e n d, wie bei / (oder 
auch Fig. 73); — nur selten aber aufwärts; wov^n 
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iedoch die Fig^.'f 13 in der Tenor fortschreiluu^ von c 
zu iT ein , sonst nicht haußg übliches Beispiel ent« 
halt. ' 

C. ) A n h a n i', 

Fortschrcitung der Intervalle des Haupl7urklting«*i mit er« 

niederter Quinte — oder des Vierklaoj^es mit kieioer 

Quinte und criiöhler Ten. 

J 334« 

Wh* haben bisher die Fortschreiiung der In« 
tervalle derjenigen Zutaminenkinnge, welche wir 
im Itea Bande Seite 229 u. ff., |ils aus einem 
Hauptvierklange mit erniederter Quinte — oder 
aus einem Vierkianga mit kleiner Quinte und 
willkürlich erliöheter Terz entspringend, ange- 
sehen > noch unbeachtet gelassen , um sie dem« 
nächst zum Gegenstand einer abgesonderten Be* 
trachtung zu macheu , zu welcher- wir uns nun« 
mehr wenden. 

Von den Intervallen dieser Zusammenklänge 
ist zuvorderst im Allgemeinen anzumerken , dass 
bei ihnen fast ganz dieselben Fortschreitungsge« 
setze eintreleUf wie bei denen des Hauptvierklan- 
ges, wie dies aus nachstehenden Betrachtungen 
erhellen wird. 

1.) Wenn nach der besagten Harmo* 
nie eine natürliche Kadenz geschieht^ 
wie bei Fig. ll/ii» %o äussert dabei 

a. ) die Septime, grade wie eine Hauptsep- 
time y ein Streben stufenweif abwärts. Man sieht 
daher 

A.)) diesem Streben gemiss, in Fig. 

114 9 die Septime überall stufenweis herabsteigen. 

Verzögert findet man diese Aufidsung in Fig.llSff 
IlL Baad, 3 
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von einer hArmoniefremden Note unterbrochen 
bei k ; verzögert und unterl>rochen zugleich bei /• 
B,)) Abweichungen von dieser normalen 
Fortschreitung sind am unbedenklichsten in Mit- 
telstimmen, — zumal wenn die Septime verdoppelt 
vorkommt, wie in Fig. 114A, zw, \\Sm und 116. — 
Etwas mehr befremdet in Fig. 117 der Sprung des 
Basses von h zu Fis. 

Ä. ) Die Terz bewegt sich bei der natürli- 
chen Kadenz, grade wie die eines Hauptvierklan- 
ges, nicht leicht anders, als zum Grundtone der 
zweiten Harmonie, wie obige Beispiele überall 
zeigen. 

c.) Die Quinte hat die Eigenheit, bei dem 
befraglichen Harmonieschritte stufenweis abwärts 
zu streben, wie z. B. in allen Fällen von Fig. 114 
and 115; — und es ist ziemlich befremdend, die- 
ses Intervall bei vorerwähnter Fig. 117 im Alt eine 
übermässige Stufe aufwärts schreiten zu hören. 

rf.) Wenn eine None deip besagten Zusammen- 
klange beigefügt ist^ so hat auch diese eine Nei- 
gung, stufenweis abwärts zu schreiten, wie in 
allen eben angeführten Beispielen; — wiewohl 
auch hier zuweilen eine andere Fortschreitung 
statt findet, wie z. B. in Fig. 118, wo die None c 
nicht stufenweis abwärts fortschreitet, sondern 
hinauf zu e springt. 

$ 335. 
2.) Wenn nach der befraglichen Harmonie 
der um eine Quarte höhere Vierklang 
folgt, wie bei Fig. 119» %o hört man 
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a.) die Septime bald stufenweis abwärts 
fortschreiten, wie bei 119 2* — 1$ bald aufwärts 
wie bei m im Alt , und bei / im Tenor» 

6.) Die Terz bewegt sich in diesen Füllen, 
da im folgenden Akkorde der Ton derselben Stufe, 
aber chromatisch niederer, vorkommt > am füg« 
lichsten zu diesem Tone herab, um dadurch eben 
10, wie in dem, bereits S. 21. erwähnten, ahn* 
liehen Falle, einen Querstand zu vermeiden, ^wie 
Überali in Fig. 119. 

c. ) Die Grundquinte schreitet am natür- 
lichsten stufenweis abwärts, wie in Fig. 119 i; — - 
es wäre denn, dass sie als kleine Nene der folgen- 
den Harmonie liegen bliebe, wie bei k , wo vom 
2teii zum 3ten Akkorde, in der Baisstimme, der 
Ton as liegen bleibt, bei / eben so im Alt der 
Ton äs, und eben io im Tenor bei m, 

cL) Die None hingegen löset sich bald stu- 
fenweis abwärts auf, .wie bei / im Basse das es 
zu d, und bei k im Tenor es zu J ; — bald schrei- 
tet sie auch anders fort , wie bei m , wo der 
Bass von es zu U springt. 

5 336. 

3.) In Fällen der Art wie Fig. 120 9 vr o 
nämlich nach dem besagten Akkorde 
e in S epti mens c hritt zu der bisherigen 
oder einer neuen tonische n Harm onie 
geschieht, kann 

a. ) die Septime freilich nicht um eine Stufe 
herabgeführt werden, weil hier solcher AuflÖsungs« 

ton im folgenden Akkorde gar nicht enthalten ist. 

3* 
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b,) Die Terz hinge^^en strebt auch hier stu- 
feliweis aufwärls, wie überall in Fig. 120« 

c) Auch die (^uiute äussert in aii diesen 
Beispielen ein Abwärtsstreben. 

Ein Beispiel einer Abweichung von diesem 
Streben, Fig. 121» führt Kirn be rge r an: allein 
schwerlich wird man darin viel Wohlklang finden* 
Eher niögte solche Führung sich etwa in' der Art 
wie bei 122 rechtfertigen lassen» um des, zwi« 
sehen beiden Uarmonieen statt findenden Ruhe- 
punktes willen. 

^.) Die None bewegt sich in all diesen Fäl« 
len frei, bald liegenbleibeud, bald auf-, oder ab« 
springend: Fig. 120^ — ni. Nur in Fällen der Art 
wie 71, o, wo Im folgenden Akkorde der Ton der- 
selben Stufe chromatisch erhöht vorkommt > kann 
die None nicht wohl anders , als sich zu diesem 
um %ine halbe blufe höhei^en Tone hinbe wegen. 

§ 337. 

4«) Auch bei andere n> ausweichenden 
Harmonieschritten strebt 

a.) die Septime, sich stufen weis herab auf- 
zulösen , wenn solcher AuflÖseton im folgenden 
Akkorde vorfindlich ist, z. B. Fig. 123, 124* 

6.) D i e Terz behält auch hier ihr Streben , 
eine kleine Tonstufe * aufwärts zu schreiten^ Fig. 
123» 124; CS wäre denn, dass solcher AuflÖseton 
sich im folgenden Akkorde gar nicht vorfände. 

Denn so kann z. B. in Fig 125 /» A, bei dem 
Gruudschritte vom 3ten zum 4ten Takte, die 
Oberstimme freilich unmr ;licb von dem Tone i\» 
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nach e schreiten 9 weil in der zweiten Hnrmonia 
gar kein e vorßndlich isd« — und eben so wenig 
konnte bei /, vom /jten zum 5ten Takte^ der Alt 
von Fis stufen weis zu g aufsteigen. — So auch in 
Fig* 126> u. a. m. 

c. ) Die Ouinte hingegen schreitet bei sol- 
chen Akkordefolgen nicht immer nothwendig eine 
kleine Stufe abwärts , sondern auch wohl auf- 
wärts , wie bei 127 im Bass, oder in obiger 
i'jg. 125, überall in der zweiten Stimme. 

r/. ) Die None bleibt in solchen FäUen meist 
unbewegt liegen, wie in JFig. 123, 125, und 127- 

Frei ist überdies die Bewegung der None in all 
den Fällen, wo in der folgenden Harmonie dter 
Ton der näcbstlieferen Stufe gar nicht enthalten 
ist« 

$ 338. 

5.) Ueberhaupt aber ist, so lange noch 
kein Harmouieschritt geschieht, die Be* 
wegung aller vorstehend besprochenen Intervalle 
frei, wie 

aO in Ansehung der Septime aas Fig. 128 
zu ersehen ist, — 

b.) In Ansehung der Terz aus Fig. 129, — 

c.) In Ansehung der Ouinte ebendaselbst, — 
und 

(L) In Ansehung der None aus Fig. 130* 
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III,) Fortschreitung der Inter's^alle der 

Dreiklänge. 

r 

$. 339. 

Die Fortbewegung der Intervalle der Drei* 
klänge ist beinah überall frei ; und ich habe nar ' 
wenige Fälle entdecken können, in welchen die« 
selben ein merkliches Streben nach einer gewis- 
sen Richtung äussern. Die bemerkenswerth^sten 
solcher Fälle sind folgende: 

Die Terz des Domiuan^endreiklanges hat bei« 
nahe das gleiche Streben, wie die des Hauptvier* 
klanges, beim Ha rmo nieschritte V^l oder V^i 
stufenweis aufzusteigen, wie z. B. die Verglei- 
chung von Fig. 131 / gegen k zeigt. — Es ist Indes- 
sen, zumal in Mittelstiromen, doch thunlich, diese 
Terz zuweilen um eine Terz abwärts sprineen 
zu lassen, wie bei /, und bei 1312 in der Sopran- 
Stimme* — oder auch mit Einschaltung einer Zwi- 
schennote, Fig. I33j 134. 

Auch noch andere sprungweise Fortschreiton- 
gen des Unterhalbtones sind zuweilen mit guter 
W irkung anzubringen. So springt z. B. in Fig. ' 
135 das äis zu d hinauf. — Eben so in 136 das h 
XU e, — in Fig. 137' vom Iten zum 2ten Takte das 
e ZU as, und dann g zu c. — 

!\liader nachahmenswerth möchte es sein, dass 
ebendaselbst bei A in der zweiten Singstimme da$ 
c sogar abwärts zu a» springt. 

§ 340. 

So wie die Terz des Dominantendreiklanges, 
wie eben erwähnt, in dem Augenblick, wo die 
Gruudharmonie den ^uarlenschritt V^I oder V#i 
vollbringt, am natürlichsten stufenweis aufwärts 
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schreitet, %o findet auch beim ^uai*lensrhi>iteI*IV 
oder i^iv, eine ähnliche Neigung der Tekz der 
tonischen Harmonie statt, entweder stufenweis luf- 
wärti zu schreiten, wie bei Fig. 138 ^ A, — oder 
wenigstens aufwärts zu springen, wie bei /, m ; — 
nicht aber abwärts > wie bei n bis er, welches 
letztere meistens nur in Mittelstiramen füglich an- 
geht, oder aber, wenn es in einer Hauptstimme 
vorkommt, allemal wenigstens etwas Eigenes und 
Ungewöhnliches hat, Flg, 139« 

$ 341, 

Dies Wenige ist ungefähr alles einlgermasen 
Erhebliche, was ich voü bestimmtem Streben der 
Intervalle der Dreildänge zu sagen wüsste. Wohl 
Hessen sich noch jine grosse Anzahl einzelner Be« 
merkungen über die I\ortschreitung dieses oder 
jenes Intervalles dieser oder jener Harmonie, in 
dem oder jenem Falle, aufstellen : doch sind diese 
•ämmtlich zu speciell , und das Heer derselben 
würde entweder ein dickes ermüdendes Buch 
füllen, oder, wollte man sie, nach gemeinüblicher 
Methode, in Bausch und Bogen in allgemeine 
Grundsätze zusammenfassen, so würden sie wie- 
der eben .so trugvoll . sein , wie . so viele andere 
allgemeine Regeln gleichen Schlages, deren Schleciit- 
heit wir im Verlaufe unserer bisherigen Forschung 
gen erkennen gelernt, y 

Anmerkung, 

So hat z. B. die obige Bemerkung, dass bei den Quar« 
tenschritten der Grundhannon;e die Terz des erstea Dreiklan- 
ges gern siufenweis steigt, gleitsh wieder einen Tlieori- 
sten veranlasst, als Lehrsatz aufzMStellen : wenn ein Drei- 
klaug vier Stufen herab oder drei hinauf, zu einem anderen 
Dreiklange gehe, lo müsse seine Terz so, wie der Leit- 
ton im Haupt vierklange, behandelt werden, d. h. stufenweis 
aufsteigen; siehe A. F. C Kollmann's Practic'al Guide 
to Thorough ' Dass f Chapf. 8, J 3: „PJ^en thefunda' 
yymental Concord ascends jQur or descends ßve degrees tho 
^yanother fundamental Concord^ ks Third must he treated 
ffUS a leading'ttotc in the chord qf the Sewenth^^* -^ ein 
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Satz^ we-^lic^r sich gleich durch den ersten ADblick der Tor- 
stehend angefuhrteo Beispiele widerlegt. 

yon gleichem Schlag ist die ziemlich gemeinübliche Lehrei 
d).' Quinte eines TermindeTteu Dreiklanges miisse allemal stn» 
jifrnweis abwärts aufgelöst werden ; woron das Gegrnthetl 
eben so pUn an den Beispielen Zif. 140 und Ta£ 35 Fi^ 
73 criielJt, 

Ich übergehe nooli ein Heer anderer ähnlicher unter dem 
Tonleliren kiirsisender Regein \ weil ich es allzu xnude bin, 
augenscheinliche Irrlehren anzugreife«, über welche der Sieg 
nur gar zu leicht wird , und welche sämmtUch schon längst 
ausser Kurs wären, hätte man, statt sie von jeher gläubig 
nachzubeten, sich auch nur leichthin die Frage stellen woU 
*]en : ob das, was da gelehrt worden, denn auch wahr sei? 
eine Frage, welche aber die bisherigen I.es^r solcher Tlieo- 
risten, wie es scheint, sich nie haben einfallen lassen« -— > 



IV« ) Fortschreitung durchgehender Töne. 

$ 342. 

Die Fortschrei tuog durchgehender Töne be« 
ruht auf dem allgemeinen Grundsätze 9 dfti^s jeder 
solche Ton, als Nebeuton seines Haupttones, sich 
in diesen letzteren aufzulösen strebt. 

Die nähere- Entwickelung dieses Grundsatzes 
wird einen Theii der nachstehenden achten Ab« 
theilung bilden« 
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Achte Abtheilung. 

Durchgehende Töne. 
J.) Begri/jTund Wesenheit. 



A. ) Im A II gemeinen. 



$ 343. 



Wir hAtteii> bei der Lehre von den Umgestal- 
tungen der Harmonieeii, die Lehre von Diirch- 
£;iiigen nur im Aiif;enieinen erwsihnen y aber nicht 
erschöpfen können, weil dabei allzu Vieles aus der 
Jichre von Tonarten, von Grundfolgen und Mo- 
dulation 9 und selbst von der Fortschreitung und 
Auflösung harmonischer Intervalle hlUte vorausge* 
setzt werden müssen. Jetzo, nachdem wir diese 
Gegenstände durchgangen 9 werden wir die Lehre 
von Durchgängen» sowohl überhaupt, als von de- 
ren Fortschreitung 9 ohne Schwierigkeit behandeln 
können. 

Die Lehre TOn den Durchgängen be- 
ruht, wie schon am angeführten Orte vorläufig 
erwähnt 9 auf folgendem Hauptgrundsatze: 

Eine Stimme kann, unmittelbar vor- 
her, che sie einen harmonischen Ton 
angiebt, den zunächst nebenanlie- 
genden, um eine grosse, oder kleine 
Toastufe höheren oder tieferen, wenn 
gleich der Harmonie f rem de n Ton , an- 
schlagen. In Zff. 141 schlägt die Oberstimme, 
bevor sie die Griuidquinle d angiebt, erst den zu- 
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nächst daran liegenden, zur Grundharmonic g nicht 
•*eh^ri;:en Ton ctt an> und eben so wird, im fol- 
gcnden Takte, dem Grundtone g die, nicht zur 
Harmonie gehörende Nebennote a angehängt , 
vorangeschickt, oder voi^angeschlagen ; die Stimme 
•^eht gleichsam durch den der Harmonie frem- 
den Ton eis 9 zu dem harmonischen Tone d, und 
eben so durch a zu g : und deshalb heisst man 
einen solchen harmoniefremden Ton, durch 
welchen zu einem anderen gegangen wird, im All- 
gemeinen einen Durchgang ton, einen Durch- 
gang, eine durchgehendeNote; — auch wohl 
zuweilen Vorschlag, weil er ror der Haupt« 
noCe angeschlagen , derselben rorangeschlagen, 
rorgeschlagen wird. Er ist also seiner Natur nach 
ein nicht wesentlicher , nicht harmonisch gelten- 
der Ton, kein harmonisches Intervall, sondern 
ein blos zufalliges melodisches Zierrath und An- 
hängsel. Er ist blos melodische, die Grundhar- 
nionie nichts angehende Kräuselung und Verbrä- 
mung, bioser Ncbeuton des Tones, welchem er 
vorangehSngt wird, welcher Letztere eben darum, 
in Vergleichuug gegen ihn, mit Recht Haupt- 
ton, 11 a u p t n o t e , oder auch geltende Note 
hoisst. Kurz, ein Durchgang ist nichts andere:«, 
als oin, in die Bewvgung einer Stimme eingefloch- 
teuer harnioniefremder Ton, dessen Dasein sich 
blos auf einen darauf folgenden Ton bezieht, und 
nur durch sein Anlehnen an diesen gerechtfertigt 
wird« Dass or allomal ein dissoairender Ton ist, 
braucht nicht mehr erwähnt zu werden, (VergL 
1. Bd» S. 230 fO 
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Ehe wir in die Lehre von Durchgängen wei- 
ter eingehen, wollen wir uns erst noch an eini- 
gen weiteren« B<;is])ielen im Erkennen solcher 
durchgehenden Noten üben. 

In Fig. 142^ gehört der zweite Ton der Ober- 
stimme J offenbar nicht in die £- Harmonie. Er 
ist also nicht als harmonisches Intervall da ^ und 
sein Dasein lässt sich nur dadurch erklären und 
rechtfertige^ , dass man ihn als Durchgang zum 
folf;enden harmonischen Tone e ansieht. Eben so 
ist das r zwischen c und g nur als Durchgang 
und Nebenton zum folgenden | zu erklären und 
zu rechtfertigen, und auf ähnliche Art erklären 
sich alle übrige in diesem Beispiele durch ^uer-* 
striche bezeichnete Töne, welche alle nur Neben- 
töne, nur harmoniefremde Zierratho und ausser- 
wesentliche Verbrämungen der auf sie folgenden 
Haupttöne sind. Der ganze solchergestalt mit 
Durchgängen verbrämte Satz k ist also nichts 
als eine Ausschmückung und melodische Kräuse- 
lung der Oberstimme des, au8 lauter harmonisch 
geltenden Tönen bestehenden Satzes bei /; und 
will man sich dibse ausserwesentlichen Ziernoten 
wegdenken , so bleibt das trockne Skelett / übrig. 

Eben so ist der, bei Fig. 14?/ blos auf har- 
monischen Noten bestehende Satz, bei k in der 
Oberstimme mit Durchgängen durchflochten; — 
und eben so verhalten sich 144 i u. k gegen ein- 
ander, — so wie auch 145 < gegen A, woselbst Durch- 
gänge in der Bassstimme erscheinen. — Eben so be- 
steht Fig. 146 < itus lauter harmonischen Noten, 
bei k aber sind in alle drei Stimmen Durch- 
gänge eingeflochten. — Eben so ist Fig. Ulk 
nichts anderes , als eine Ausschmückung des, aus 
lauter harmonischen Tönen bestebenoen Satzes 
bei I , welcher , nach Beraubung seines durchge- 
henden Schmuckes, bei / wieder als nacktes Ge- 
rippe dasteht« 

Sehr ähnlich dem eben angeführten Beispiel 
ist Fig. 148 A, wie die ähnlichen Zergliederungen 
2 und / zeigen. — Auch Fig. 149 i} k ist von 
gleicher Art. 
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B. ) Durchgänge unte rg eo r dnete n' Ranges. 

$ 344. 

So wie man aber * einem harmonisch gelten- 
den Intervall einen Durchgang voranfügen kann, 
so kann man auch vrohl noch weiter ge- . 
hen» und .einem solchen durchgehen« 
den Tone selbst wieder einen Neben- 
ton d urc hgehend vora nschjcken« Dieser 
Letztere erscheint dann als Durchgang zu einem 
Dulrchgange, als Durchgang zweiten Gra- 
des/oder zweiter Ordnung^ als Nebennote 
einer Nebennote , welche letztere mithin, in Be- 
ziehung gegen jene, als Hauptnote gilt, — gleich- 
sam Haupthote zweiten Ranges. Z. B. in 
Fig. 150 sind im ersten Takte die Töne ä H der zu 
Grunde liegenden C- Harmonie fremd; ihr Da- 
sein lässt sich nur dadurch rechtfertigen, dass . 
man das H als Durchgang zu c, das ä aber als 
Durchgang zum Durchgänge F erklärt; E ist also 
hier Durchgang erster Ordnung, und sohin Ne- 
bennote von c; ä aber ist Nebennoie der Neben- 
note fi, also Durchgang 2ter Ordnung; und E ist 
daher , obgleich an sich , und im Verhältnis zu 
c > Nebennote, doch Hauptuote im Verhältnis zur 
Nebennote zweiten Grades a, und folglich Haupt- 
note zweiter Ordnung. — Eben so erscheint im 2ten 
Takte desselben Beispieles- der Ton a als Durch- 
gang zu g, das h aber als Durchgang zum durch- 
gehenden a. 

Man sieht leicht» dass, io oft der Raum zwi- 
schen zwei um eine Quarte von einander entfern- 
ten Intervallen, z. B. von der Quinte einer Drei-. 
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klangharmonie zu ihrer Grundnote hinnuf^ oder 
von dieser zu ]ener hinab > durch Zwischennotea 
ausgefüllt werden soll, allemal solche zwei Durch- 
gangstöne erforderlich sind, deren Erster folglich 
«Uemal ein Durchgang zweiten Ranges ist. 

Aber auch in anderen Fällen kommen solche 
Durchgänge geringeren Banges ror, wie z. B. in 
Fig. 151 die Töne li und a (nämlich ä als Durchgang 
zum folgenden harmonischen Tone fi, das dem a 
vorhergehende fi aber als Durchgang zum durch- 
gehenden i) — und in Fig. 152 die Töne Tu und 
e : letzterer als Nebenton von x j » Tb aber als Ne- 
benton dieses Nebentons. 

In Fig. 153/ erscheint sogar ein Durchgang 
dritten Ranges» nämlich das g des zweiten 
Taktes als Durchgang zum harmonischen Tone F» 
das a als Durchgang zweiten Grades zu g » und 
das b als Durchgang dritten Ranges zum Durch« 
gange zweiten Ranges ä« 



II.) Verschiedene Art, wie Durchgang-^ 
töne vorkommen können. 

$ 345: 

Nachdem wir ini Vorstehenden die Begriffe 
von Durchgang überhaupt» und von Durchgängen 
ersten, und zweiten, oder noch geringeren Ranges 
insbesondere» entwickelt, wollen wir auch die ver- 
schiedene Art» wie, und die Umstände» unter wel- 
chen solche Durchgänge vorkommen können» noch 
etwas näher zu erforschen» zu unterscheiden» und 
zugleich zu untersuchen uns bemühen» inwiefern 
Durchgänge» unter diesen oder jenen Umständen» 
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dem' Gehöre besser, oder übler, apigenehmerj oder 



härter klingen. 



A.) Durchgänge zu Intervallen der g e genwär» 
tigeny '■^ oäe r der folgenden Harmonie, 

§ 346. 

Ein Durchgangton ist entweder Durchgang z« 
einem Intervalle der gegenvr ür tigea 
Harmonie, — oder aber zu einem der fol- 
genden; oder mit andern Worten: die Haupl- 
note, auf welche der durchgehende Ton sich be- 
zieht, ist entweder ein Intervall derjenigen 
Harmonie , wahrend welcher er als Nebenton ge- 
hört wird, oder sie ist ein Intervall der folgen- 
den« In Fig. 154 i ist der erste Ton J Durch- 
gang zu c, also zum Grundtone der C*Harmouie, 
während welcher das i auftritt. Eben so sind 
alle übrigen Durchgänge dieses Beispiels Durch- 
gänge zu Intervallen derjenigen Harmonie 9 wäh- 
rend welcher sie als durchgehend auftreten, näm- 
lich der Ton f Durchgang zu dem c, welches letztere 
Grundterz der S -Harmonie ist, während wel- 
cher das f als Durchgang gehört worden » u. s. w. 
— In Fig. 155 hingegen ist das E Nebenton zu a, 
welches letztere kein Intervall der gegenwärtigen. 
C-Harmonie, sondern erst der nachfolgenden §-Har« 
monie ist; und eben so ist im zweiten Takte das 
c Durchgang zur Grundnote d des nachfolgenden 
$( - Akkordes. 

Eben so ist in Fig. 156 das h Durchgang zuni 
c des folgenden $ -Akkordes, — eis Durchgang 
zur Terz d der folgenden %- Harmonie, — dann 
das fis Durchgang zur Quinte g der folgenden c« 
Harmonie« 
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« 

$ 347. 
Der Unterschied beiderGattung^en von 
Durchgängen besteht darin^ dass Durchgänge zu In- 
tervallen der gegenwärtigen Harmonie da stehen^ 
wo sonst ihr Hauptton selber stehen sollte 9 wie 
man aus der Vergleichung obiger Fig. 1542 mit k er« 
sieht. Sie stehen also gleichsam einen AugenblicTc 
an der Stelle ihres Haupttones , vertreten eine 
Zeitlang dessen Dienst» und kOnnen deshalb mit 
Becht stellvertreten-de Tönet stellver« 
tretende Intervalle» (eigentlich nicht In- 
tervalle: besser Stellvertreter von Intervallen)» 
oder» (da Durchgänge allemal Dissonanzen sind» 1. 
Bd. § 101») auch stellve'rtretendeDissonan- 
zen heisson: (wiewohl wir weiter unten finden 
werden » dass der Sprachgebrauch diesen letzteren 
Vitel mehr nur einer besonderen Gattung sol- 
cher Durchgänge beizulegen pflegt.) — Nicht eben so 
könnte man einen Durchgang zu einem Intervalle 
der folgenden Harmonie eine stellvertretende Note 
nennen. In obiger Fig. 15.5 lässt sich nämlich nicht 
sagen» das fi vertrete die Stelle seines Haupttones ä ; 
denn da» wo dies durchgehende H steht» würde 
sein Hauptton ä selbst noch gar nicht an seiner 
. rechten Stelle Jtehenj weil er zu der Cf-Harmonie 
noch gar nicht passen würde; das fi kann dem- 
nach hier nicht als die Stelle von a vertre- 
tend angesehen werden» und darum auch nicht 
stellvertretender Ton heissen ; — und eben so we- 
nig das e Stellvertreter des Tones J. 

$ 34S. 
Es lässt sich die Eintheilung in Durchgänge zu 
Intervallen der gegenwärtigen» oder der folgenden 
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Harmonie, auch auf Durchgäni^e untergeordiieteii 
Bant;es aiivveiiclen. la obiger Fig. 150 beziehen 
sich die Durchgänge ersten und zweiten Banges 
a und tiy beide zuletzt auf den harmonischeu Toa 
Qj welcher harmonisclies Intervall derselben Har« 
monie ist» während welcher die Durchgange er- 
klingen; und eben dies gilt im folgenden Takte 
von den Tönen ha. — In Fig. 15*1 hingegen beziehen 
sich dieDurehgangtdne fi und a auf das E des fol- 
genden Taktes, also auf ein Intervall der folgen- 
den 07- Harmonie. — Eben so bezi.ehen' sich in * 
Fig. 153< die Durchgänge fi a zuletzt auf den Ton 
f , welcher erst einen Theil der folgenden D-Har- 
iftouie ausmacht. — Eben dies gilt bei k von 
den Tönen Ji q as* Bei k sind also die drei letz- 
ten Achtelnoten des ersten Taktes Durchgänge zum 
Intervalle f der folgenden ^«-Harmonie; die zwq| 
ersten des folgenden Taktes aber sind Durcli- 
gänge zu einem Intervalle derjenigen Harmonie, 
während welcher sie auftreten. Alle beziehen sich 
nämlich, wie bereits mehrmai erwähnt, auf die 
einzige harmonische Note f , an welche sie sich 
theiis mittelbar^ theils unmittelbar, anlehnen« Alte 
sind mithin unmittelbar oder mittelbar Durchgänge 
zu diesem Tone F, welcher harmonisches luter^ 
vall der im zweiten Takt auftretenden b - Harmo« 
nie ist. Nun aber erklingen nur die Durchgänge 
I und ges während der b-Harmonie, und nur diese 
sind also Vorschläge zu einem Intervalle der Har- 
monie, während welcher sie erklingen : die Durch- 
gänge C a ai hingegen erklingen während der 
C-Harmonie, zu welcher der Haupttoi f selber 
noch gar nicht, sondern erst zur folgenden b*Har- 
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monie geirrt, und sind also all* diese drei Tdoe 
Durchgange zu dem f der fol2;enden 5-Harmonie. — 
Bei / sind h 1) ä ös Durchgang zur folgenden Uar- 
inouie* 

$ 349. 

Man kann im Vorübergehen bemerken | dasi 
ein Interrail y an dessen Stelle eine Zeitlang ein 
stellvertretender Ton steht, wniircnd dieser Zeit 
nicht für., ausgelassen gelten kann , und 
V daher z. B. Flg. 'l57f woselbst, während der gan- 
zen ersten Hälfte des 2ten Taktes, die Terz der 
tonischen Harmonie nicht 9 sondern nur der ihre 
Stelle vertretende Ton Jii gehört wird, darum 
keineswegs gegen die^ im 1. Bd. S. 216» erwähnte 
Hegel der Auslassung verstösst. 



"B.^Kurzcy — längere Durchgänge, 

$ 350. 

Die Durchgänge sind bald von längerer Dauer^ 
bald gehen sie auch nur schnell vorüber ; oder, 
mit anderen Worten , die Hauptnote erscheint 
entweder sehr bald nach der Nebennote, od^r 
aber sie bleibt länger aus, läs:»t langer auf sich 
warten. 

In den bisher angeführten Beispielen sahen 
wir meist kurze Durchgänge, von Sechszehntel-, 
oder Achtelnoten. Länger sind in Yl^. 147 A die 
Durchgänge des ersten, zweiten und dritten Tak- 
tes, — noch länger die des Sten und Cten, so wie 
der in l4dA. 

lU. Band. 4 
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$ 351- 

Es ist natürlich, dass ein Durchgang um so 
fühlbarer und auffallender wird, je länger er an- 

• 

hält, )e länger also der Hauptton, aufweichen er 
sich bezieht,. ausbleibt, — indessDurchgänge^ welche 
sich sonst wohl herbe ausnehmen würden, bei ge- 
schwindem Vorübergehen nicht mehr unangenehm 
auffallen. So hat z. B, Mozart im Quintette des 
.zweitem Akts der Zauberflüte, ganz unbedenklich 
die Durchgänge Fig. 158 gesetzt, • welche den weit 
herber klingenden in Fig. 159 ganz ähnlich sind» 
welche aber dort, wegen des schnellen Yorüberge- 
hensy durchaus nicht mehr widrig klingen. 



C.) Leichte^ — schwere Durchgänge. 

§ .352* 

Eine zweite, nicht unwichtige Verschied enhait 
der Durchgänge» beruht darauf, ob die Neben- 
nöte auf einem schwereren Zeittheile erscheint» 
als die Hauptnote» — oder auf einem leichteren. 

In Fig. 142 k sind, im ersten Takt, alle durcl|« 
gehende Noten innerlich leichter als die harmo« 
nischenl im zweiten Takt aber umgekehrt. — In 
Fig. 148 k ist das durchgehende c schwerer als das 
darauf folgende h, — u. s. w. 

Manche Tonlehrer wollen nur die)enigen durch« 
^gehenden Noten eigentlich durchgehende * Noten 
genannt wissen, welche auf leichteren Zeiten als 
ihre Hauptnoten eintreten, diejenigen aber, wel- 
che auf schwereren Zeiten erscheinen, sollen 
Wechselnoten heissen. — > Andere wollen jenen 
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den Namen regulär durchgehende Noten 
beilegen y den letzteren aber den Namen irre- 
guiär durchgehende; (worin grade die Ir- 
regularität liegen soll? verstehe ich freilich 
nichtO — Wieder andere verstehen unter regulä- 
rem und irreguläremDurchgehen wieder etwas ganz 
Anderes (z.B. Koch, , in s* Anieit zT Kompos.) — 
Durch diese Varianten sind wieder all' diese 
Kunstwörter zweideutige und ftir uns unbrauch- 
bar geworden 9 bia auf die- einzige Benennung: 
Wechselnote; Denn da unter diesem Ausdrucke 
niemand etwas anderes versteht, als eine Durch- 
gangnote, welche auf einem schwereren Zeiitheil 
erscheint als ihre Hauptnote, so können allerdings 
auch wir uns, zur Bezeichnung eines solchen To* 
nes, der Benennung Wechselnote ^bedienen. — Man 
kann übrigens einen solchen Ton eben so gut auch 
einen schweren Durchgang nennen , und im 
Gegentheile die auf l^iclUe Zeiten fallenden Durch- 
gangnoten leichte Durchgänge, leichte 
Vorschlaget leichte durchgehende No- 
ten. 

$ 353. 

Die Eiiüheilung der Durchgänge in leichte, und 
schwere, erschöpft übrigens an und für sich selber 
nicht alle möglichen Fälle : indem Durchgänge vor- 
kommen können # ron denen man in der Thal 
nicht bestimmt zu sagen weiss, ob man sie für 
Wechselnoten^ oder für leichte Durchgänge erklä- 
ren soll. Dies ist z* B. der Fall in dreitheiligen 
Taktarten, in welchen bekanntlich zwei leichte 
Takttheile nacheinander folgen, (1. Bd. S. lOO)» wo 
man also^ wie in Fig« l4l« tiicht bestimmt zu sagen 
wieiss^ ob man das äs leichter, oder schwerer als 
das nachfolgende d nennen soll. 

Eben dies ist der Fall, wenn die durchgehende 

Note eine Synkope bildet und somit zwar auf ei* 

4« 
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nem leichlen Zciltheil eintritt, aber hernach auch 
in dem folgenden schwereren noch fortvyährt, x. 
B. in Fig. 14l-|* Hier sind die Durhgänge eis und a 
^eder bestimmt VVechselnot^n, noch auch bestimmt 
leichte Durchgänge zu nennen. — Eben so sind in 
, 160^ in den beiden Oberstimmen, die' Zwischen- 
notcn* f und d im 2tenTakt allerdings leichte Durch- 
gänge, und eben so unzweideutig sind sie im fol- 
genden 3ten Takte schwerer als ihre Uauptnoten § 
und e, und folglich Wechselnoten : — im /iteii Takt 
aber sind sie so zu sagen Beides zugleich. — - Eben 
so sind» im 5ten Takle die Zwischennoten e" und T 
unzweideutig leichte Durchgänge , — die im litn 
Takt aber zweideutig. — Von ähnlicher Art sind die 
Durchgänge im 8teu Takt. — Werden endlich 
solche Durchgänge vollends auch noch entwe- 
der in Stücke zerbröckelt , oder durch Pau- 
sen getrennt, u. dgL, wie bei 160 A, so wird es 
dann immer noch unbestimmter, ob sie als schwere^ 
oder als Wechselvorschiäge zu betrachten sind. 

§ 354. 
£s liegi in der Natur der Sache, dass Wech- 
selnoten etwas härter auffallen, als leichte Durch- 
gänge, schon darum j weil sie schwerer sind^ auf 

• 

die schwerere oder sogenannte bessere Zeit fal- 
len, ihrer Hauptuote die gute Zeit we^ehmen, 
und dadurch sich mehr hervorheben, ak andere 
leichter vorübergehende. Darum stossen ' z. .B. in 
Fig* 161 die beiden Durchgänge H im ersten Takte 
bei weitem nicht so hart an, als im zweiten 
Takte, weil sie in jenem blos leicht vorübjer- 
gehende, in diesem aber schwer auftretende Durch- 
gänge sind. 



^ 
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D. ) D urchg änge in ni.ehren Stimmen %u gleich, 

§ .355. 

« 

Dass Durchgänge bald in der Oberstimme * 
bald im Bass , bald auch in Mittelstimmen vor-^ 
kommen 9 haben wir aus den bisherigen Beispie* 
len 'schon von selber bemerken können » so Wie* 
dass nicht selten auch in mehren Stimmeu 
• zugleich welche vorkommen. Z. B. in Fig. 
160 und 162 erscheinen Durchgänge in den beiden 
oberen Stimmen, — ^ bei Fig. 163 iti vier Stimmea 
zugleich* . 

$ 356- 

Auf solche Art kann es denn auch geschehen,. 
dass .Einem und denselben Tone zwei 
Nebennoten zu gleicher Zeit voraugehaiigt 
werden» nämlich eine von oben, und eine zwei- 
te von unten; — oder umgekehrt, dass'der'Ton 
einer und derselben Tonstufe als Ne- 
ben'ton zweier re rtcHi edene»n Haupt- 
töne zu gleicher Zeit erscheint , nämlich als 
Nebenton von unten zu dem nächst über ihm lie- 
genden Tone,, und als Nebenton von oben zu 
demjnächst tieferen. 

AU Beispiel ^rstcrer Art mag Fig. 164 dienen. 
Hier geht iie Oberstimme durch den hainnonie* < 
fremden Ton d^, zu c; in der zweiten Stimme 
aber geht eben diesem c der Nebentou iT voran. — 
Eben so gehen im folgenden Takte dem d Ne- 
bennoten von oben und von unten zugleich roran. — 
Aehnliches findet man in Fig. 163. 

Umgekehrt, als Beispiel der letzteren Art, ist 
in Fig. I65k dem 5 der Durchgang c vorangehängt, 



• • 
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dem Tone i aber der Nebenton iE« Hier ist also 
gleicbsam^^ijiNund derselbe Ton (c oder c) Durch- 
gang zu zvrei verschiedenen HaupttÖnen^ (zu J| und 
zu b.) 

Es kann in solchen Fällen sogar der Ton ei- 
ner^ und derselben Tonstufe in zweierlei chroma- 
lisch vei^chiedener Gestalt zweien HaupttÖnea 
vorgeschlagen werden, wie z.B. in Fig. 149^ wo 
im 2ten Takte f^ als Nebenton von Cf.und zugleich -- 
fis als NebentoQ'Von g ertönt. 

i 357. 

Wenn zwei mit durchgehenden Noten durch- 
flochtene Stimmen in parallder Bewegunjg; ein« 
herschreiten « so kann dies auf zwei verschie« 
dene Arten geschehen; nämlich entwedei* so^ 
dass «ilemal beide Stimmen zugleich Hauptnoten 
haben» wie in Fig. I669 167 u. dgl.9 — oder aber 
so 9 dassy indess die eine Stimme eine Hauptnote 
angiebty die andere eine Nebennote hat, und um- 
gekehrt, wie dies in Fig. 168 der Fall ist Hier 
bat beim dritten Viertel die Oberstimme die Grund« 
note der zu Grunde liegenden S-Harmonie , die 
zweite Stimme aber einen Durchgang zur Quinte« 
Beim folgenden Viertel aber hat die Oberstimme 
eiußn Nebenton (und zwar zweiter Klasse )* die 
zweite Stimme aber die eigentliche Quinte^ ,Beim 
folgenden fiten Viertel haben dann wieder beide 
Stimmen zugleich Durchgangtdne» (wenn man sie 
nicht etwa für wirkliche Intervalle einer freilich 
nur kurz vorübergehenden §*Uarmome ansehe^ 
will. > 
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i 35s. 

Es ist an sich wohl herber, irenn mehre Stirn- 
men zugleich mit Durchgängen durchflochten sind, 
als wenn dies nur in Einer der Fall ist: allein 

dass auch Durchgänge in mehren Stimmen zu- 

• • • 

gleich ohne alle unangenehme Härte erscheinen 
können 9 beweisen schon mehre der bisherigen 
Beispiele; namentlich Fig. 163* 



£• ) Durchgänge hei Brechungen. ^ 

$ 359. 

Nicht selten findet man auch Durchgänge mix 
Brechungen verbunden, und zwar bald in gemeinen 
Brechungen, wie z. ß. Fig. 169 — oder auch bei 
stimmiger, so, dass eine brechende Stimme mehre 
gebrochene Stimmen vorstellt, in deren i&esang 
Durchgänge eingeflochten sind, wie Fig. 1701» wo 
die Oberstimme zwei gebrochene Obefstimmen wie 
bei k vorstellt, in deren Gesang mehre durch- 
gehende Töne eingeflochten sind. — Eben so stellt 
Fig. 1*21 Ar zwei in Durchgängen einherschreitende 
Stimmen wie bei <, gebrochen von — Auch Fig. 
172< kann man sich als Brechung .der drei Stimmen 
bei k vorstellen, indem man sich dabei drei nach- 
einander eintretende Stimmen denkt) deren ]ede, 
bevor sie den hairmonischen Ton anschlägt, erst 
einen Durchgang vorausschickt. Eben so auch 
Fig. 173. 

In Fig. 174Ar sind die beiden gebrochenen Unter- 
stimmen vnn / durch durchgehende Noten unter- 
einander verbunden 9 und gleichsam aneinander 
gehängt» 



Sß' 



F.) Ilawptton mit 'dem Nehentone zugleich 

e r klins e iid. 



o 



§ 360. 

Ebenfalls schon aus den bisherigen Beispielen 
von Durchgänf^en zu Intervallen der gegenwärti- 
gen Harmonie, sehen wir, dass auch nicht seilen 
einem Intervalle einer Harmonie eine Nebennote 
. vorangefügt wird ^ indess in einer andern 
Stimme dies Intervall selber ertönt. Z. B. in 
Fig. 175/ wird, in der Oberstimme, dem Grundtone 
I, der durchgehende Ton a vorangeschickt^ indess 
in der zweiten Stimme der Grundton g selber er-* 

^ is zu g — CS zu d — 

eis ZU J, u. s. w. — Aehnliches findet sich bei' 176* 

Eben so steht in Fig. 177 im 3ten Takt in 
der Oberstimme ä als Nebenton zu g, indess in der 
dritten Stimme g selber erklingt.' Noch im näm- 
lichen Takte Vernimmt man in eben dieser Stritten 
Stimme a als Nebenton zu h, indess im Basse H 
selber erklingt; — und während der ferneren Fort- 
dauer eben dieses Basstones H, giebt bald darauf 
die zweite, und dann wieder die dritte Stimme 
den Ton a als Nebenton zu fi an. — Yergl. eben- 
daselbst Takt 7 u*. 8. 

( 361. 

In dem vorhin angeführten Beispiele Fig. 175« 
liegt das ohne Nebennote eintretende g um eine 
Oktave tiefer^ als das durchgehende a; — und eben 
^ io das durchgehende fi» höher als das gleichzei- 
tige g* — Eben so verhält es sich in Fig. 176 <• 

£s kann aber das unmittelbar angeschlagene 
harmonische Intervall auch wohl in derselben Ok- 




/ 
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tave wie der vorgeschlagene Nebenton liegen^ wie 
z. B. in Fig. 175* und 176*. 

.Es klingt allemal herber , wenn, zugleich mit 
dem NebentOD^ auch der Hauptton mitgehört wird, 
als wenn dies nicht der Fall ist. So wird man 
z. B. Fig. 1 75 /und /{, und Fig. 17G h *> durchgängig 
herber klingend finden 9 als Fig. 175/ und 176/j 
wo solches Zusammenklingen des Haupttones mit 
seinem Nebentone, durch Auslassen des ersteren^ 
vermieden ist. ^ 

Insbesondere fallen aber solche, zugleich mit 
der Hauptnbte gehört werdende Durchgänge als- 
dann vorzuglich herbe auf» wenn ihr Hauptton so- 
gar in eben derselben Oktave zugleich mit ihnen 
gehört wird 9 so dass derselbe nicht allein zu* 
gleich mit dem Is'ebentone, sondern auch u n- 
mitte Iba'^r und hart -neben demselben 
erklingt) wie bei 175* und 176*- 

Das Zugleichhörenlassen des Haupttonet mit 
seinem Nebenton ist jedoch alsdann am wenig- 
sten herbe y wenn jener die -Grundnote der Har- 
monie ist, wie z. B.im ersten Takte von 175 ^ ^-' 
Minder geßnde nimmt sich ein Nebenton zugleich 
mit ande-ren Intervallen aus, z. B. mitderGruiid- 
quinte, wie im zweiten Takte, — und noch etwas 
anstössiger zugleich mit der Terz 9 wie im 3ien 
Takte. 

Eben so klingen in Fig; 178<' die Durchgang- 
töne h und J nicht hart gegen den im Basse lie- 
genden Grundton C an: — man gebe aber stattdes- 
sen einmal die Grundterz £ im Basse an, %o wird 
man wohl fühlen, wie viel herber die barmonie- 
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fremden Nebeolöue i und 7 gegen dies E ankli»- 
|;en. — Du Aehnliche wird man bei k findea» 
weun man» slaU c in der Oberstimmes e greift. 

Eben daher mag es rfihren^ dass die Torbia 
besprochenen Durchgänge des Beispiels Fig. YCl 
dem Gehör eben nicht schmeicheln. 

Ferner klingt solches ZusammenlrefTen des Vu 
bentones mit seinem Hauptlone bei sogennnntea 
balbtönigen Durchgängen etvras herber als bei 
ganztdnigen. Man wird leicht fühlen » dass in Fig. 
l*3idas fb herber gegen das zugleich ertönende g 
austdsst) als das « , — im dritten Takte . das i ber^ 
ber gegen das b» als das c. 



G.) Mitanschlagende Durchgäug0^ 

$ 362. 

Wir finden ferner» bei Betrachtung der rer^ 
schiedenen Arten von Durchgängen) dasa zuwei» 
len der durchgehende Ton mit anderen 
harmonisch geltenden zu gleicher Zeit 
angeschlagen wir d, — zuweilen aber auch nicht. 
In Fig» 179« werden, zugleich mit den Durch- 
gängen c und a, auch die Intervalle der Grund« 
harmonie mit angeschlagen; — bei k aber nicht. 

Aehnliches gleichzeitiges Anschlagen der har^ 
monischen Noten mit einer Nebennote findet man 
in Fig. 175 t* und tIGh A , — znm Theil auch 
bei 175/. 

Eben so schlagen auch bei Fig. .177 i^ 2ten 
Takte, zugleich mit dem g» welches Durchgang zu 
fis zu sein scheint, in der Oberstimme gleichzei«* 



Mitanschlagende 59 

tig 99 und im Basse c an; — und eben so schlägt 
im folgenden Takte der Durchgangton cii zugleich 
mit den harmonischen TOnen U und g der unte- 
ren Stimmen an. — Dasselbe wiederholt sich Takt 
6, 7. 

$ 363. 



^eiiet Durchgang fällt allemal greller auf, wenn 

• er zugleich mit harmonischen Noten angeschlagen 

wird. Darum klingen z. B. in Fig. 176 k^ /, 

die Durchgänge bei weitem härter als bei m 

und n. 

Solche grössere Härte« ist dann doppelt fühl- 
bar, wenn sogar eben das Intervall, auf wel- 
ches der Durchgang sich bezieht, mit demselben 
zugleich angeschlagen wird, und alsoäaupt- und 
Nebenton nicht nur zugleich gehör tj sondern 
auch zu gleicher Zeit angeschlagen wer- 
den, wie z. B. in Fig. 175/» A, — 176 <» A, /, 
— auch in Fig. 180A bis o,* (nicht eben so bei 
i , woselbst f als Nebenton nicht zu - g , sondern 
zu e vorkommt j welches « nicht zugleich mitge- 
hört wird.) 

Aus eben diesem Grunde klingen in Fig. 181 i 
der zweite und der dritte Takt^ so, wie sie hier 
stehen , bei weitem linder und weicher,, als wenn 
die Mittelstimme etwa so gesetzt wäre, wie bei 
k. In Letzterem trifft nämlich, beim 7ten 
Achtel des zweiten Taktes, in der Oberstimme, fit, 
als Nebenton zu g, mit dem harmonischen Tone 
g der Mittelstimme so zusammen , dass ,sie genau 
zu gleicher Zeit anschlagen, welches viel herber 
auffällt , als so , wie es bei i steht , wo eben dies 
fis zwar auch mit einem harmonischen Tone,* dem. 
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b der MitteUtimnie , aber dOch nicht mit dem ^ 
selber, zusammentrifft. — Eben so schiagea bei 
k im folgenden Takte It als Nebenton zu g i und 
g selber 9 zu gleicher Zeit an , welches ebenEdls 
bei { vermieden isU 

Eben hieraus ergiebt sich auch ein vreilerer 
Grund) warum im 3ten und 4ten Takte ron Fig. 
177 die Nebennoten zu h so hart gegen Atts im 
Basse jedesmal von neuem mitanschlagende H au- 
stossen, — und warum 176/ härter klingt als m, 
wo die Hauptnote e nicht jedesmal mit angeschla- 
gen wird. 



II.) Welche Töne einem Hauptton ah 
Nebentöne \^or geschlagen werden 

können. 

Wenn wir aus dem Bisherigen ersahen^ dast 
einem Haupttone bald dieser bald jener andere 
Ton als Nebenton vorangeschlagen wurde, so er- 
räth man doch wohl im Voraus, dass einem Haupl- 
tonn nicht willkürlich jeder beliebige Ton 
vorgeschlagen werden kann. Schon der Haupt- 
Grundsatz S./|] deutet Beschränkungen an, und diese 
werden wir jetzo naher zu erforschen, und ni((g-^ 
liehst zu bestimmen suchen. . 



A. ) Durchrängt von Unten f -^ v on Oh en^- 

§ 365. 

In Ansehung der B ichtung, in^welcher eine 
Stimme sich von der Nebennote zur Hauptnote 
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bewegt 9 sind die Durchgänge entweder Durch- 
gänge von Unten» oder solche von Oben; 
d. h. der Nebenton kann sowohl ein tieferer Ton 
sein , als der Hauptton , — als auch ein höherer. 



B. ) Ha Ihtönigey — ganztönige, 

m 

§ 3G6. 

In Ansehung der Grösse des Stimmen- 
Schrittes, oder des Intervalls von der Ne- 
bennote zur Hauptnote^ sind die Durchgänge 
entweder halb tönlgy oder ganztönig; oder 
mit andern Worten: der Nebenton ist von 
seinen^ Haupttone bald um eine kleine, 
bald um eine grosse Tonstufe entfernt. 
Durchgänge erster Act- nennt man gewöhnlich 
halb tön ig-e Durchgänge, die letzteren aber 
ganztönige; welche Namen aber freilich et- 
was uneigentlich sind. - — Richtiger, aber frei- 
lich ungewöhnlicher, wären die Benennungen 
grosstöniger, kleintöniger Durchgang» 
— oder noch eigentlicher: gross-, und klein- 
stufig. Vgl. 1. Bd., S. 59 unten und S. 64- 

Ein Durchgang aber, welcher von seinem Haupt* 
tone noch weiter, als um eine kleine, 
oder grosse Stufe, entfernt wäre, würde 
dem Gehöre nicht mehr als brauchbarer Neben- 
ton erscheinen; er würde nicht mehr ein, dem 
Haupttone zu nächstge legen ^r Ton, (S. 41)» 
heissen können» vielmehr von demselben zu ent- 
fernt sein, um sich innig genug an ihn anzuschlies- 
Ben. Wenn man daher t. B. in Fig. 182(9 <tatl 
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des halbtönigen Durchganges E 9* etwa ä setzen 
wollte 9 welcher letzlere Ton von der Hauptnote 
c um eine kleine Terz entlegen ist — und statt 
des folgenden Vorschlages eis 9 etwa gar e 9 wie 
bei k* oder' äis9 oder b» u. dgl. , so fühlt man 
cwohly das Gehör widenilrebt solchen Durchgän- 
gen. 

.C. ) Leite rtigenef — leiterfremde Durch" 

ß ßngtöne^ 

' § 367. 

Eine weitere Unterscheidung der Durchgänge 
gründet sich auf das Verhältnis der durchge« 
henden Note zu der Tonleiter der Tonart» 
unter deren Herrschaft sie auftritt* Die Durch* 
gangtdne sind nämlich^ wie man auch schon aus dea 
bisherigen Beispielen gesehen, bald leiterci« 
gen, bald leiterfremd; mit andern Worten: 
der als Durchgang zu einer Hauptnote gebrauchte 
Ton wird bald sp gebraucht, wie er in der ebea 
zu Grunde liegenden Tonleiter liegt > wie z.B. in 
Fig. 1789 179» 180» u a. m., — bald auch anders» 
nämlich chromatisch erhöht , oder -erniedert » wie 
etwa in Fig. 172 u a. m. 

Man kann Vorschläge dieser letzteren Art mit 
Recht chromatische Vorschläge» und die 
chromatische Versetzung derselben zufällige 
Erhöhung oder Erniederung (rergl. 2« Bd. Seite 31) 
nennen. 

Die eben erwäl chr( matisch versetzten Vor« 

sclilagnoten wai lämmtUi 1 Durchgänge ersten 
Sanges* Man i ~ r*-'**^ solche Iciier« 
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fremde Durchgänge untergeord neten 
Ranges. In Fig. 183 ist das fi Durchgang zu c» 
diesem haber ist der leiterfremde Ton ab als Durch- 
gang zweiten Ranges vorangeschickt. — Eben so ist in 
Flg. 184 im ersten Takte das gis Durchgang ersten 
Banges zum harmonischen Tone a» das dem gis voran- 
gehende fis aber ist leiterfremder. Durchgang zwei- 
ten Ranges zu gb; — eben so im zweiten Takte 
desselben Beispiels, das leiterfremde |)i| Durch- 
gang zweiten Ranges zum folgenden ?• — In Fig. 
185 findet sich git als leiterfremder Durchgang 
dritter Klasse. 

i 368. . 

Man kann aber einen Durchgangton auch wohl 
erst so hören lassen » wie er in der Leiterliegt, 
und ihn hernach erst der Hauptnote noch 

# 

mehr nähern; wie z.B. in Fig. 186 das d» als 
Durchgang zu e , sich , vor seinem Eintritt ins e j 
erst noch in du verwandelt j so dass \ auf diese 
Art 9 zwischen den zwei harmonischen Tdnen c 
und e» statt einer Zwischennote » deren zwei 
stehen. 

Aehnliches findet Statt in Fig. 187» wo der' 
Ton der 5ten Stufe }, als Vorschlag zur Terz % 
der S:^ Harmonie» erst natürlich, und dann durch 
Erhöhung dem Haupttone g noch mehr genähert y 
erscheint« 

Eben dies ist der Fall in Fig. 188» wo im 
zweiten Takte das e» als Nebenton zur eigentli- 
chen Quinte d der ©^-Harmonie, sich diesem d 
erst noch mehr nähert » indem es sich in es ver- 
wandelt. Eben so verwandelt im vierten Takte 
das ä, als Durchgang zur Quinte gi sich erst noch 
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in äs) um sich seinem Haupttone gy vor dem Ueber- 
gaug. in deuäeibeuj erst noch mehr zu nähern. 

$ 309. 

Eben so lassen sich in Flg. jSQ« im ersten 
Takte 9 die zwischen c und c liegenden harmonie- 
fremden Töne eis d dis • folgendermassen erklären 
und rechtfertigen: d ist Durcligang zu e, wird 
aber 9 bevor es zur Hauptnote e übergeht, dersel- 
ben erst noch durch Erhöhung chromatisch mehr 
genllhert; das eis aber ist leite rfremijl er Durchgang 
zweiter Ordnung zu dem durchgehenden J. ^— Im 
zweiten Takte desselben Beispiels wird eben so 
der Durchgangton a dem harmonischen Tone h 
durch chromatische Erhöhung genähert; das ^\s 
aber ist Durchgang zweiter Klasse, nämlich Durch- 
gang zum Durchgange a« 

In Fig. l90 werden im zweiten Takte drei 
harmoniefremde Töne zwischen iT und | angeschla- 
gen, indem das a, welches als durchgehend zu | 
auftritt, sich diesem seinem Haupttone erst noch, 
durch Erniederung in äs , chromatisch nahet, das 
ft aber chromatisch erniederter Durchgang z'weitea 
Hanges zur durchgeiienden Note a ist. 

In Fig. IPl im ersten Takte Werden zwischen 
den harmonischen Tönen G und c sogar vier 
durchgehende gehört, nämlich Gis A Ais H. Sie 
erklären sich , wenn man A und -H als Durch- 
gänge zweiten und ersten Hanges ansieht, Gis aber 
als Durchgang dritten Ranges zu A , und Ais als 
chromatische Annäherung des durchgehenden A 
an den Durchgangton ersten Ranges H. . Das fol- 
gende c ist dann wieder harmonischer Ton; eis 
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ist Durchgang zweiter Klasse zum Durchgang er^ 
ster Klasse d » welcher letztere sich vor seinem 
Hintreten zur liarmoniMh^n Stufe e»' derseihcu 
e Fit .noch als di& chrootiati^cfa- nähert* • Das dem« 
niichbt fol^eudor f ist Durchgang erster Ordnung 
zum folgenden g, verwandelt sich aber 9 vor sei« 
nem Hiutreten zur Hauptriote> erst noch in fis. 
Im folgernden Takt ist Gis Durchgang' zweiten, 
A aber ersten Ranges; H ist harmonischer ToBj 
c Durchgang vor d» wird erst noch in eis ver;- 
wandelt. Nach d, als eigentlicher Ouinte» fol^ 
dis als Vorschlag zweiter Klasse zum Vorischlag 
ersten Ranges e; f ist die Septime der Grundharr 
monie» und fis Vorschlag zum folgenden Grund« 
tone g. 

Auf solche und ähnliche Art lassen sich 
auch wohl noch mehre harmoniefremde Töne 
ununterbrochen und unmittelbar nacheinander 
anbringen. So sind z. B. in Fig. l92 dio 
sämmtlichen Töne £ C a «t g ges durchgehend. 
Von all diesen Tönen passt keiner zu der Uar- 
mouie, wSfafrend welcher er ertönt , sie kön« 
iien also nicht anders » als für durchgehend er- 
klärt werden; und zwar folgend«rmasen: das g 
, ist Durchgang ersten Ranges zum harmonischen 
Tone ?/ welchem es sich vor seinem Hintritt erst 
noch als get chromatisch nähert; ä ist Diurchgäng 
zweiten Ranges zu g, welchem es sich ebenfalls 
als as nähert; fi ist Durchgang dritter Ordnung 
zum Vorschlag zweiter. Ordnung üy. und nähert 
sich demselben erst noch durch £rniederuug und 
Verwandlung in b. 

III. Baod« i 
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Auf solche Art können «bo gnnza Imnge Bei« 
hen von Tönen gebildet w-erden^ deren jeder mt 
entweder um eine kleine »v oder um eine halbe 
Stufe höher oder tiefer isty ala der andere: weki» 
Reihen man deshalb chromatische Tonrti« 
hen nennen kann. • 

i 

Manche nennen solche Tonreihen vrohl pr 
chromatische Tonleitern^ wogegen freiÜck 
alsdann nichts zu sagen ist,' wenn man mit den 
Ausdrucke Tonleiter keinen höheren Begriff wr* 
binden will, als nur den von. einer Reihe voa 
Tönen, deren einer eben immer um Etwas höher 
ist, als der vorUergeheiide , so wie eine Sprosse 
einer Leiter immer höher ist als die andere. So- 
bald man aber mit dem Namen To-nieiter 
den eigentlichen Begriff verbindet 9 woaack 
derselbe die Gesammtheit der Bestand« 
theile der einer Tonart eig en tfcfimli* 
chen Harmonieen bezeichnet^ so stehlt maa 
wohl, wie ungeschickt es ist, solche* aus. weqipA 
harmonischen, und vielen harmonie« und leiter* 
fremden Tönen, bestehende Tonreihen • Tonlei- 
tern nennen zu wollen I — und wenn die Herrn 
aus solchen höchst zufällig entstehenden Tonrei- 
hen vollends ein eigenes j>Klanggeachlecht*S 
wie sie es nennen, machen wollen, so gestehe ich 
gern, dass ich sie nicht verstehen kann 9 wenn 
sie mir von so hohen und geheimen Dingen spre- 
chen, wie vom chromatischen Kla.ngge- 
schlecht, oder gar von Mischungen des 
chromatischen und diatonischen 9 wo 
nicht gar auch des diatonisch-chromati* 
sehen und en harmonischen Kiangge- 
schlechts," — von einer chromatisch-ennar- 
monischen Tonleiter, und solchen mysti- 
schen Dingen mehr , welche nun einmal über 
meinen Horizont gehen. Meine lieben Leser kann 
ich indessen durch die Veri»icherung beruhigen t 
dass es eben nichts auf ^ich hat, wenn Sie es 
etwa auch nicht verstehen lernen können , -^ und 
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das^ mjin sich bei solchen hof btöaemdeji f^lf,ik^ 
Wörtern uud StichbUiUern ^ ( mit J irli a Fmui 
zu reden) 9 eben weiter nichts zu dehkem bat^ 
als nichts. 

Lasst uns 9 statt mit jmieB gelehrten Herren 
nach vornehm klinj^endeu Namen und Phrasen zn 
haschen , mii deni'n sie seiher 9 wie man siehty 
unmöglich einen gesunden, klaren BegrifT verbin- 
den können , unserseits lieber fortfahren 9 so «reit 
wir es vermdgeny nach Wirklichkeit zu for^hen« 

$ 310. 

Wenn wir all die leiterfremden Durchgänge 
betrachten , so finden wir 9 dass die chromatische 
Erhöhung oder Erniederung iiberall dazu diept^ 
den Nebenton seinem Haupt tone nähert 
zubringen» als er sonst 9 der Tonleiter nach, 
stehen würde. Z. B. in Fig. 169, HO., 171, 172, 
175, 181, 182, 188 ,u. a. m. 

Ueberall) wie man sieht > nur Annähe« 
rung der N^bennote an ihre Uauptnotp; oder 
mit andern Worten, überftU findet die chromatl« 
sehe Verwandlung nur statt, um den Nebenton 
seinem Haupttone näher zu bringen; überall wer« 
den als Durchgänge nur solche Töne gebraucht^ 
wie sie sich ent^veder eben in der Tonleiter vor«, 
finden , o d c r aber chromatisch näher liegend* 

So gut sich aber solche » dem Haupttone na« 
hergerückte Durchgänge ausnehmen 9 so we- 
nig gellt es der Regel nach an> die Durchgang- 
note durch ein Versetzungszeichen noch weiter 
roa der Uauptnote zu entfernen, als sie 
der Tonleiter zufolge von derselben entfernt ist. 
Wollte man z* B. das in Fig 193/ vorkom- 
mende durchgehende t in fu verwandeln, wie bei 

5* 
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kj so würde es sehr unnatürlich klingen^ wrib 
durch solche Erhöhung, die Durchgangnole dsr 
bartnonischcn nicht genähert « sondern weiteiT tm 
ihr entfernt würde , als in der C-dur-Leiter der 
Fall ist. Ein solches fis» als Durchgang im !$ 
IMsst sich deshalb in C-dur nicht rechtfertigen.— 
Wohl aber klingt eben dies In als Durchgang si 
I Tolikommen gut) bei /, weil dieaen& ToaSf 
dem Tone z» ^^^ ^r durch chromatische Erlii* 
hung und Verwandlung in fu, näher gebracbc 
wird ; — oder man höre, wie sich in Fig. 194 in 
zweiten Takte das durchgehende c0| der OberstiiH 
vse ausnimmt 9 — ^^und man wird keine weitereaBe« 
weise mehr verlangen. 

Eine einzige, gleichsam durch die Notfc alige- 
drungene Ausnahme, werden wir in der Folge 
kennen lernen, wo sich das Gehör eine Nebeik 
übte gefallen I9s6t, welche von ihrer Hhuplnott 
weiter entfernt ist, als sie, der bestehendca 
Tonleiter zufolge, davon entfernt wäre. ($ 376 Q> ff-) 



1^) Willkürliche, — oder nothwendige 
chromatische Annäherung des Neben- 
tones an den Hauptton. 

$ 371. 

Wenn man die bis hier angeführten Beispiele 
von leiterfremden Durchgängen, welche f durdi 
chromatische Verwandlung, ihrem Hauptone ge^ 
nähert werden , überblickt , so wirft man sich 
wohl die Frage auf: wann denn solche chroma^ 
tische Annäherung der Nebennole an den Haupl- 
ton zweckmässig sei? 
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Es ist solche chromatische Aanäherung bald 
irillküriich» bald aber auch gewissermasen 
HO th wendi g. 

Wir wollen zuerst solche willkürliche 
Annäherungen betrachten. In Fig. 195 2 könn- 
te man 9 statt der Durchgänge J und f» nach Be« 
lieben wohl auch du und fis setzen , wie bei /r , 
so wie man in Fig. 196 9 statt fis und Jis« auch 
wohl fif und li^d setzen dürfte. Hi^r sind also 
die Erhöhungen «willkürliche. 

In Ansehung solcher willkürlichen Annäherung 
der Durchgangtöne können wir nur im Allgemei- 
nen anführen ) dass Vorschläge von Unten die- 
selbe weit Öfter vertragen 9 als Durchgänge von 
Oben. Man sieht dies schon daran, dass unter 
allen bisher angeführten Beispielen die chromatisch 
genäherten Nebentöne fast überall Durchgänge 
von nuten sind 9 indess sich nur wenige solche 
von oben (in obigen Figuren I889 I9O9 192) 
finden. 

Man versuche auch 9 z. B. in Fig. 197» stAtt 
der halbtönigen Durchgänge Eis Jm9 und Ju 
fisis au 9 dergleichen Durchgänge von oben zu 
setzen, wie bei k^ und man wird den Uebel- 
stand sehr auffallend vernehmeii« 

$ 372. 
< So wie in den obigen Beispielen die chroma- 
tische Annäherung willkürlich ist9 so ist ei- 
ne solche in anderen Fällen mehr oder weniger 
nothwendig. 

So fühlt man z. B« wohl 9 dass 9 wenn man in 
fig* 197« statt der leiterfremden Duixhgänge 
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K189 dis» fisis^und au, die leitereigenen Töne H 3 7it 
und ais setzen wollte^ wie bei /, der gute Fluss der 
Stimme dadurch sehr leiden würde. Eben so wur- 
den in Fig. 198> statt der leiterfremden Vorschläge» 
die leitereigenen ij H« -^ J und e sich weit ungra« 
zidser ausnehmen.' 

« 

Eine wirkliche Nothwendigkeit aber» ei» 
nen durchgehenden Ton seiner Haupt* 
nute naher zu bringen, als er, der eben zu 
' Grunde liegenden Tonleiter nach , stehen würde» 
entspringt vorzuglich oft aus dem oben an« 
geführten Grundsatze, dass der Nebenton von 
seinem Haupttonc nicht weiter, als höchstens um 
eine grone Stufe > entfernt sein kann. Oder mit 
andern Worten : in manchen Fällen kann» dem 
erwähnten Grundsatze zufolge, mancher Ton so» 
wie er eben in der Tonleiter liegt, gar nicht als 
Vorschlag gebraucht werden, sondern er muss^ 
um als Durchgang zu einer Hauptnote dienen zu 
können, derselben durch chromatische Versetzun|; 
naher gerückt werden , als er, der Tonleiter zu- 
folge , steht, indem er> wollte man ihn so ge- 
brauchen , wie er in der Tonleitei^ U^gt, von dem 
Haupttone weiter als um eine grosse Ton^tufe 
abstehen« und darum , als zu weit abstehend , als 
Durchgang zu demselben nicht brauchbar sein 
Würde* 

Dies ereignet sich in der Molltonleiter. 
In* dieser bildet nämlich der Zwischenraum vom 
Tone der sechsten MoiUtufe zu dem der sieben- 
ten, eine sogenannte übermässige Stufe. Sollte 
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nun der eine dieser Töne ab Durchgang zu dem 
anderen gebraucht werden 9 z. B. in a-moll der 
Ton f als Durchgang zu gis^ oder gis als Vor- 
schlag zu f) so war eine solche Durchgangnote 
ron ihrer Uauptnote um eine übermässige Tonstufe 
ontfeiünt« 

Ein solcher Durchgang würde nun aber dem, 
gleich im Eingange der Lehre von {Durchgängen 
angedeuteteuj und S. 6I im ^ 366 näher ausgespro* 
ebenen Grundsätze zuwiderlaufen. Darum kann also 
f lif nicht als durchgehend zu gis dienen 9 und gis 
nicht als Durchgang zu f. — Soll daher der Ton 
einer solchen Stufe als Durchgang zum Tone der 
anderen gebraucht werden , so mnss er nothwen- 
dig dem letzleren näher gerückt, das f also, um als 
iDurchgang zu ^\9 zu dienen , in fis verwandelt 
werden 9 — das gis aber in gii|, um Durchgang 
zu f sein zu können. Oder mit andern Worten : 

« 

wenn gis Uauptnote ist, und es soll demselben 
ein Durchgang von unten angehängt werden, so 
kann der, der a-moU -Leiter eigene Ton f nicht 
als solcher Durchgang gebraucht . werden, sondern 
es muss, statt dessen, nothwendig fis gesetzt wer* 
den; — und aus gleichem Grunde kann da, wo fa|f 
Hauptnote ist, nicht gis, als Vorschlag von obeb 
zu diesem f gebraucht werden , sondern nur ]^ g. 
Wir wollen dies an einigen Beispielen näher 

en^vv^ickeln. 

$ 374. 

o.) Wenn ^em Tone der sieh»enten- 
Mollstufe, z. B/ in a-moll dem Tone gis, ein 
Durchgang von unten to ränge fügt 
werden soll^ so kann dazu dasj der a-31oiU 
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leiler eigene f nicht dienen, sonderü nur 
das dem gis nähere fis ; und durum ist also das 
in Fig. 199 zireimal vorlcommende ?» ein noth- 
wendig erhöhte Ton« 

Von ähnlicher Art ist 200* Wenn hier im drit> 
ten Takte dem folgenden Tone gis ein Durchgang 
von Unten vorangeschickt werden soll 9 so kann 
solcher nicht das der Harmonie und Tonleiter des 
dritten Taktes eigene b|?, sondern nur dasydem gn 
näher gerückte Tis sein : '— und aus demselben Grunde 
steht auch im sechsten Takte nicht f, sondern 
t»\ — so wie iii 201 nicht £, sondörn V\)^. 

Eben um derselben Ursache willen hört man 
in Fig. 202» «ni Ende des 8ten Taktes, in der. Mit- 
telstimme den Ton gis als Vorschlag zum ais des 
folgenden Taktes. Denn obgleich in der A^MoU- 
leiter nicht gis, sondern g liegt, so würde dies 
g doch nicht als Vorschlag zu ais dienen können» 
von welchem letzteren Tone es um eine übermäs- 
sige Sekunde entlegen ist« 

Aus gleichem Grunde habe ich , in meiner 
Messe No. II. 9 in der Durchführung des Fugen- 
theipa's in Moll, (Fig. 2039 im 2tenund 4ten Takte), 
nicht g , sondern nur gis als Vorschlag zum fol- 
f.enden ais setzen können« 

* 

In den bisherigen Beispielen fignrirten überall 
harmonische Töne und Durchgänge ersten Ran- 
ges : — - folgende Beispiele zeigen aber , dass ganz 
Dasselbe auch bei Haupt-, und Nebenno- 
ten untergeordneten Ranges statt findet. 

In Fig. 204 liegt die Harmonie a, als tonische 
von a • moli, zu Grunde« Das gis ist alscr nichta 
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Anderes» als ein leitereigeuer Durchgang zum 
folgenden ä, ( dass das leiterfremde gb| statt gu 
als Nebenton zu der Hauptnote a nicht Mienen 
kdnnte» wissen wir schon von Seite 67)» — das Fn 
über ist Nebennote zweiten Banges zum erster- 
wähnten git. -— Nun ist der a - Molltonleilel* zwar 
freilich nicht fis, sondern f eigen 9 allein das lei- 
tereigene F könnte aus dem ebenerwähnten Grunde 
nicht als Durchgang zu gis dienen» und deshalb 
ist es also nothwendig, hier das ? in fu zu rer« 
wandeln 9 und es dadurch der Hauptnote zweiten 
JRangeS) dem gis» mehr zu nähern. 



$ 375. 

ft.) Soll aber dem Tone der sechsten 
Mollstufe, z. B. in a-moll dem Tone f, ein 
Nebenton von oben vo rangeschickt wer« 
den^ so kann dazu das leitereigene gis nicht, 
sondern nur das näherliegende gii] dienen 9 und 

* darum erscheint in Fig. 205 zweimal nicht das 
leitereigne gu,: sondern g|g| als Nebenton vor der 

. Terz \ der Unterdominantharmonie, so wie, aus 
gleichem Grunde, auch in Fig. 206» ^or der Quin- 
te? des verminderten Dreiklanges der zweiten MolU 
stufe, nicht gis, sondern nur | brauchbar ist. — 

Eben so ist in Fig. 207 der Ton f Durchgang er- 
sten Banges zum harmonischen Tone e, (statt dß3 
leitereigenen 7 hier f» zu setzen , würde wieder 
nach Seite 67 nicht angehen),-^ das dem f vorher- 
gehende g aber ist Durchgang zweiten Banges zur 
leiiereigcneu Nebennote U Nun ist zwar der 



^ 
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a-MoIItonl^iter nicht g> sondern gis eigen: nHein 
um als Vorüchlag zu F dienen zu können» muu 
das |is *in |b| g venvandelt werden 9 weil g» zu weit 
von F entfernt ist» um sich als Durchgaqg an das- 

» 

selbe anlehnen zu können. 

In Fig. 20s 1^9 bei der Harmonie ä: V?, der 
Ton f Durchgang ium Grundtone e ; diesem Ne- 
bentone i aber ist ein Nebentoii zweiten Ranges 
von oben vorgesohiagen* Ais solcher könnte aber 
der« um eine übermässige Sekunde von f entlegene 
harmonische Ton g» nicht dienen t sondern es 
muss^ statt dessen |li| gebraucht werden 9 (wo denn 
freilich g# und ^ zugleich erklingen;, gis als har- 
monisches Intervall, g aber als Durchgang). — Von 
derselben Art ist Fig. 2099 — so wie auch 210> wo, 
während der ^i^?-Uarmonie9 aig| als Vorschlag zu g 
ertönt. — Eben so erklingt in Fig. 211 im 3ten 
Takte f als' Vorschlag zu cs> indess im Basse Fis 
gehört wird, und ebendaselbst im 7ten Takte ia 
der Oberstimme g als Vorschlag zu f , während 
Gis'^im Basse liegt. — Auf gleiche Art vernimmt . 
man in Fig. 212 im 4ten Takt in der Oberstimme 
durchgehend Jb|, irdess im Basse dis als eigentli* 
che Terz der J^-Harmonie erklingt.— Das Gleiche 
sieht man in Fig. 213. 

Eine ähnliche Nothwendigkeit findet statt inr 
Fig. 214* Wenn nämlich hier dem Tone c (^Aer 
None des Grundtones) ein Durchgang von oben 
vorangeschickt werden ^oU, so kann das zum Ak- 
korde gehörige dis zu solchem Durchgange nicht 
dienen, weil es von dem als Hauptnote zu be- 
trachtenden c zu weit entlegen ist : das Jm muss 
deshalb seiner Hauptnote c mehr^ genähert, also in 
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4i| verwandelt werden 9 und so können denn (auch 
hier) dis und ^ zu gleicher Zeit erklingen. (Auch 
hierüber ein Mehres im Folgenden.) 

Man sieht wohl 9 wie narturlich solches Zi\sam» 
mentreffen chromatisch versehfedener Töne sich 
aus den Grundsätzen erklärt, welche wir bisher 
aufgefunden haben, wie nothwendig also z. 
B. in Fig. 215 Bach, grade den Grundsätzen 
ganz gemäss, in der Oberstimme, als Jjorschlag 
%u f nicht gif, «andern nur g setzen konnte, und 
wie wenig es daher N<)th thut, diese Stelle > zu 
Bachs Entschuldigung, einen >,k leinen Feh- 
leres eine „Kleinigkeit^^ zu nennen, nach 
welcher man einen grossen Mann, wie 
Bach oder Mozart, nicht beurtheilen 
dürfe; wie dies in der Leipz. allg. Mu<tikaL 
Ztg. 1. Jahrg. S. 510 zu lesen ist. Es thafe mir 
lejd für Mozart und Bach, wenn sie solcher 
Entschuldigungen bedürften! 



20 Entferntere Durchgänge. 

'/ . $ 376. 

Wir haben bis hier die Bemerkung verfolgt, 
dass das Gehör die chromatische Annäherung ei- 
nes Nebentones an seinen Hauptton nicht nur er- 
trägty sondern in manchen Fällen federt; dass es 
sich aber einen Nebenton nicht gefallen iässtf 
welcher weiter von seiner Hauptnote e n t fe r n t 
wäre^ als er eben in der Tonleiter liegt. 

Es hat jedoch, wie wir am Ende des $ 370 
im Voraus angekündigt, erst die Nothwendigkeit 
andere unangenehmere Uebelstände zu vermeideaf 
und dann die Macht der Gewohnheit, uns geleiir^, 
gewisse Abweichungen von diesem 6e- 
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setze zuweilen zu ertragen. Dief ist vorzüglich 

da der Fall» 

/ • 

$ 377. 

€1. ) wo die Befolgung der Regel einen über- 
m ässigen S ekun den sc hritt herbeiführen 
würde* welchen man» weil er sich gewöhnlich et- 
was holpernd ausnimmt) (worüber in der 10* Ab- 
theilung das Nähere») gerne rermeiden mögte. 

Dies ereignet sich namentlich wieder in der 
Molltonart und zwar auch wieder wegen der 
schon Öfter erwähnten Entlegenheit des Tones 
der sechsten Mollstufe von dem der siebenten. 

I.)) Wenn nämlich z.B. in Fig. 216 /die Ober- 
stimme, nachdem sie den harmonischen Ton gis an- 
gegeben* zum folgenden harmonischen Ton e durch 
eine Zwischennote herabsteigen soll*, so würde 
solcher Zwischentoto, der Regel nach» das leiter- 
eigene 7 sein müssen. Der Stimmenschritt vom 
leitereigenen git zu f würde aber eine übermäs- 
sige Sekunde messen, welche sich hier um so 
weniger fliessend ausnähme, da eine solche Zwi- 
schennote 7b| zwischen gis und e, gleichsam ganz 
ünsymetrisch ^ gar nicht in der Mitte . zwischen 
beiden Tönen, sondern dreimal so weit von gis als 
^on g9 gelegen wäre. Eine Stimme, welche sol- 
chergestalt fortsch ritte, würde so zu sagen gleich- 
sam holpernd von |is zu 1 herabßillen; und um 
diesen Mangel an Glätte und Rundung zu ver- 
meiden, ist es am Ende noch besser, statt des 
Tones f t| , lieber fb zwischen gis und ^ zu setzen, 
wie bei A, obgleich dieser Durchgang fn von 



^ 



f 
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seiner Hauplnote e weiter absteht, als der \eW 
tereigeiie Durchgang f abstehen würde« — Auf 
gleiche Art und aus demselben Grunde 9 kommt 
im zweiten und dritten Takte desselben Beispiels 
noch mehrmai 1^ statt f k| als Vorschlag vor e ror. 

II.)) Umgekehrt wäre bei21?'i(ler Ton gis lei- 
tereigener Durchgang zum folgenden harmonischeii 
Tone a: um aber den übermässigen Sekunden- 
schritt vom vorhergehenden harmonischen Tone 
f zum Zwischentone gts zu vermeiden» und diesen 
letzten mehr in die Mitte zwischen beide harmo- 
nische Tdne zu rücken, setzt man, statt des lei- 
tereigeuen 11$ , in solchem Falle besser g i| , wie 
bei k , obgleich dies ^ seiner Hauptnote weniger 
nahe liegt ^ als das leitereigene gis liegen würde.- 

Die so eben erwähnten Ausnahmen sind , wie 
man wohl sieht, im Grunde nichts Anderes, als 
Nothbehelfe, da wo es darauf ankommt, aus zwei 
Uebeln das kleinste zu wählen^ nämlich entweder 
einer Stimme einen übermässigen Sekundensprung 
zuzumuthen, oder sich einen Durchgang zu er« 
lauben, weicher nicht so nahe bei seiner äaupt- 
note liegt, als er eigentlich liegen sollte. 

Ebendarum tritt aber diese Nothwendigkeit, 
sich einen solchen von einer Hauptnote weit ab- 
stehenden Durchganj^ zu erlauben, auch nur da 
ein, wo die übermässige Sekundenfortschreitung 
wirklich unangenehm klingen würde, welches, wie 
wir am angef. O. erwähnen werden^ nicht grade im- 
mer der Fall ist; und ist dies nicht, so lässtman auch 
billig die Vorschläge so, wie sie der Leiter nach 
sein soUtcm* So sehen wir in Fig. ^18» dass erst der 
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Alt 9 dann auch die Oberstimme» von der harmoni- 
schen Note eis zu b herahschreiteL — £bea 
solche Fortschreituug fiuden wir auch in Fig. 21 9« 
Takt 2y in der zweiten Violine» von ä zu ge^ 

$ 318. 

bJ) Es hat aber unser Gehör» da ihm» aus dea 
im § 377 erwähnten Gründen, nun eiumal nicht 
selten Duixhgänge geboten werden, welche voa 
ihrer Hauptnote weiter abstehen, als sie eigent- 
lich dürften» sich dadurch an solche, frei- 
lich abnorme, aber zu Vermeidung andern Uebel- 
standes geduldete Durchgänge, doch schon einmal 
so sehr gewöhnt, dass es solche nun zuweilen 
selbst da, ohne sehr zu widersieben, mit hin- 
nimmt, wo sie nicht einmal nöthig wären, son- 
dern vielmehr willkürlich erscheinen. So lasst 
es sich z.B. in Fig. 220 im ersten Takte die Durch- 
gänge gu 7u abwärts gefallen, obgleich sie der oben 
$ 375 entwickelten Regel entgegen sind. 

Auch in Fig. 221 kann man die Vorschläge ^^y 
o^« und fis$ also willkürlich entfernt nennen. 

Von ähnlicher Art sind im ersten Takte von 
Fig. 222 die Töne h a ; (wiewohl man freilich aucK 
annehmen könnte, es liege hier schon die Domi- 
nantharmonie @ zu Grunde, wo dann freilich h 
nicht mehr Durchgang > sondern eigentliche Terz, 
das ä aber nach 5. 76 I.)) gerechtfertigt wäre, näm- 
lich als zu Vermeidung des übermässigen Sekun- 
denschrittes E-äs dienend.) 

$ 379. 

Die Bemerkung, dass in mehren der bisher 
angeführten Fälle, (nämlich $ 374 und 375») 
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beiiq stufenweisen Aufwärtsschreiten einer Stimme 
durch die sechste und siebente Stufe von o-moily 
dieTdnefis und gis» — bei eben solchem Abwärts- 
schreiten aber gt| und f ii) » als durchgehende Ne* 
bentöne ersten oder gar nur zweiten Grades» er« 
ftcbeinen, -^ diese einzelne Beobachtung war den bis- 
herigen Toiilehrern schon hinreichender Grund. 
nicht nur den ganz unwahren^, und durch die in ^ 
317 und 378, und die Figuren 21 6 A, 21 7 /f, 220 A 
n/ a. m. %viderlegten Satz zu lehren ; man müsse 
aufwärts im m'er durch fis und gis> abwärts 
immer durch f und g schreiten 9 — sondern 
auch sog;)r den wunderlichen Lehrsatz aufzustel- 
len : die Molltonleiter selber sei also 
wandelbar^ da s aufwärts fis und gis, abwarf aber 
g und f der Tonleiter wesentliche Töne seien. 
Vergl. die Anmerkung Seite l4 u. ff. des 2. Ban- 
des, deren ganzer Inhalt nunmehr jedem Leser 
verständlich sein wird. 



* 

3.) Durchgang als Leitton. 

$ 580. 

Durch* das , \^vl Seite 62 bis hier Entwickelte 
haben wir gesehen» dass, bei Führung einer Stimme 
durch Durchgänge', jederzeit auf die zu Grunde 
liegende Harmonie » und die eben ^ herrschende 
Tonart und Tonleiter Kücksjcht zu nehmen ist» 
dass dieser oder jener Ton, als Durchgang zu ei- 
nem anderen 9 in der einen Tonart gar wohl» in 
der anderen aber nicht» gebraucht werden konnte ; 
dass K. B. in 6?-dur fis allerdings als Durchgang 
TOr e gebraucht werden kann» weil fis in (7*dur 
leilereigen ist : dass aber eben dieser Ton in 
^-dur nicht Durchgang vor e sein kann ^ weil er 
ron der Hauptnote e weiter entfernt ist» als der 
in C-dur leitereigene Stufenton fif. 
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Eben um dieses Umstandes willen kdn- 
nen durchgehende Tdue zuweilen. or« 
dentlich 2^eiöhen Aufweichender Mo- 
dulati on^ d. h. LeittOne werden, wie wir 
schon im 2- Bnade, Seite 97 erwühnt haben. Wenn 
nämlich in einem Satze, welcher bisher z. B. aus 
t7-dur gieng, Fig. 223, der Ton T^ als durchge- 
hend zu e erscheint, so kann schon dieser, in 
C-dur nicht, wohl aber in 6rrdur mögliche Durch- 
gangs d^s Gehör bestimmen, die Harmonie, bei 
welcher solches Durchgehen erfolgt, als nicht 
mehr der bisherigen Tonart C, sondern als der 
Tonart &-dur angehörend, aufzunehmen« \^iv ha- 
ben dies schon im 2« Bande Seite 174 gesehen^ und 
nunmehr wird es deutlich sein, was dort gesagt 
wird , dass in dem besagten Satze , nach C als 
tonischer Harmonie von C - dur , unmittelbar ([ 
als Unterdominantharmonie von G - dur folge» 
indem der £ • Akkord in der zweiten Hälfte des 
zweiten Taktes, durch das nach e herAb durch- 
gehende Tis ganz unzweideutig als nicht mehr der 
vorigen, sondernder neuen Tonart angehörig karak« 
terisirt wird. Anders war es, wenn das Fis sich 
zum g hinauf bewegte, indem ein solches der 
Uaupinote g genäherte durchgehende fis allerdings 
auch in C-dur vorkommen könnte. 

Auf ähnliche Art erscheint in Fig. 224 di« 
§*Harmonie erst als Dreikiang der sechsten Stufe 
von a-moll, und unmittelbar darauf als tonische 
Harmonie von i«*-dur: nämlich im fünften Takte 
noch als aiWj im sechsten aber als Fi\, wegei^ 
des vor c durchgehenden Tones b, weicher in 
a - moll nicht Durchgang zu c sein kÖni|te. 
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Eben so vvird die Mehrdeutigkeit, welche z. 
B. aus der Aehnlichkeit der Akkorde [c e g bl 
und [c e g gisj eutspringt, auch off durch Durch« 
gan^e gehoben. In Fig. 225 i würde das Gehör 
den Akkord des zweiten Taktes weit eher für 
F:V7, als für e: V nehmen, (2. Bd. S. 107): alleia 
das voi' e dul*chgehende fis, weicheis in F-dur uit« 
nröglich so erscheinen könnte, karakterisirt den 
Akkord sogleich ganz unzweideutig als einen der 
Touart e-moil angehörigen libermltssigen Sextak« 
kord, — so wie im Gegentheil bei k das f^ 
als Durchgang vor g, den Akkord unbezweifelt 
zum Haupivierklange C^ stempelt. 

Eine interessante Stelle aus dem ersten Duett 
in 31 o zart 's Don Juan zeigt Fig. 226«. Hier 
vernimmt das Gehör, beim Anfange des dritten 
Taktes, die Harmonie gewiss für nichts Anderes, 
als für ^7 mit kleiner None und ausgelassenem 
Grundton, also für c^: V? (2. Bd. S. 107.) Dasf hier 
schon die erste Note der zweiten Violine als des» 
und nicht als cii geschrieben ist, entscheidet nichts. 
{o,. Bd.S. 150u. f. So gewiss aber das Gehör, beim 
Auiange des erwähnten Taktes, Si? vernimmt, so wi« 
derlegen doch die sogleich erscheinenden Durch« 
{;änge diese Erklärungsart sehr bald. Wohl könn- 
te mau zwar auch uoch die zweite Achtelnote C 
als kleine None, und die folgende wieder als cii, 
und somit als Terz der Grundharmonie W^ als Ton 
der siebenten Stufe von (/-moll ansehen : allein die 
folgenden Töne würden als Durchgänge, so, wie 
sie hier erscheinen, in //«moU nicht erscheinen kön- 
nen , sondern müsileu von eis aus, entweder durch 

fi, oder durch £ (Seile 76 u. f.) , zum Grondtone a 
IIL Band. ^ 
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herabsteigen. Von all diesem geschieht aber uichts, 
* sondern die Töne folgen so^ wie sie nur etwa in 
y^moll folgen kdanten, (vro denn des als kleine Ne- 
ne von C^» c als Grundton y £ als Septime, m als 
Durchgang zur Grundquinte g, das folgende l 
aber als Durchgang zu der Terz e erscheint 
Durch dies alles wird aLo das Gehör sehr über- 
wiegend bestimmt, dieser letzteren Auslegung den 
Vorzug zu geben, und also hier Q[^, und nicht V 
zu empfinden, welche plötzliche Umstimmung des 
Gehöres aus a-moU oder (/-moU insy^moU, wohl 
etwas grell auffallen würde, wenn nicht die doch 
immer übrigbleibende, wenigstens oberflSchliche 
Mehrdeutigkeit des Akkordes |[g e b eis oder des] 
die Härte wieder verdeckte ; wonach denn ohne- 
dies gleich wieder in F-dur fortgefahren wird, 
welche Tonart mit a-moll und ^/-moll nahe genug 
verwandt iait. Dass nämlich die ^^ . Harmo- 
nie des 4ten Taktes schon wieder Dominant- 
harmoiiie der harten Tonart F ist, deutet der 
vor g hergehende Durchgang ät| an, welcher folg- 
lich hier ebenfalls Leiilon heissen kann., 

Auch in Fig. 221 könnte man sagen, der Vor- • 
schlag f1t| am Anfang des 4ten Taktes mache, da»s 
man den €- Akkord, welcher Anfangs aUy:V 
vernommen worden, nunmehr als Dominantakkord 
von F-dur empfinde^ und ähnliche Wirkung hät- 
ten die folgenden Vorschlagtöue t^j und f^. 

Eben so wird, im letzten Takte de» Beispiels 
im 2. Bande Taf. 23 Fig. 301 der £) -Akkord, 
welcher dort als Vi von ^*5 moli bezeichnet ist, 
leicht als wiederkehrender tun i scher Dreiklang 
der kurz verldsisenen Haupt toiiart />-dur karakteri- 
sirt, wenn man darin g als Durchgang zu i setztt 
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wie in Fig. SOl'l'» — oder auck nur, wie bei A, 
als Vorschlag von oben ( Seil^ 69) zu fis. 

'£beu 80 bezeichnen in dem Beispiele, welches 
im Uten Bande, auf .Taf. 29 unter Fig. 398 ange- 
führt worden, im zweiten Takte die Durchgänge 
F c, dass hier im dritten Takttbeile eigentlich nicht 
mehr ^:i zu Grunde liegt, sondern dass hier die 
g-Uarmouie schon wieder als Harmonie der zwei- 
ten Stufe von F-dur erscheint; denn in ()-moll 
könnte nicht von g durch die Durchgänge F e zu 
d herabgestiegen werden , wohl aber in F-dur ; 
und folglich 'erscheint die g-Harmonie, obgleich 
sie sich im ersten Augenblick als eine tonische 
präsentirt hatte, hier schon wieder als Nebenhar- 
monie der Uaupttonart F-dur, und hätte also, ge- 
nauer genommen, auch also bezeichnet werden 
müssen. Es erschein^ also hier wieder ein und 
derselbe Akkord juiimittelbar nacheinander erst 
als ^ .' I , dann als' Fiiu 



4* ) Noch einige Beispiele , zur Erläuterung 
des von § 30? bis hier Gesagten^ 

$ 381. 

Nachdem wir , von Seite 62 bis hier , zu er- 
forschen gesucht, wie und in wiufern leiterei- 
gene, in wiefern leiterfremde Durchgänge anzu- 
wenden rind, möchte es nicht uninteressant sein, 
die Ergebnis e unserer Forschung auch noch au 
einigen, mehr zusammenhängenden ßei-^pielen zu 
prüfen. Ich wähle dazu die iu Fig. 227, 228 und 
229 ersichtlichen Stellen aus Mozarts Don Juun^ 
darum, weil grade hier Durchgänge der einen so« 
wohl, als der andern Art uuler sehr verschieden-, 
artigen Beziehungen vorkommen. 

Um aber das Verstand niss der Harmoniefolge 
dieser Beispiele zu erläutern , will ich folgende 
Bemerkung voranschicken, in Fig. 227 sieht man 
den Ton J vier Takte lang fortdauern ; — eben so 

6* 
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in Fi^» 228- Auf gleiche Weise wird ia Fig. 229 
der Ton a vier T^kte Ung unausgesetzt {gehört 
Es entstehen aber dadurch an manchen Orten Zu- 
sammenklänge, deren Erklärung wohl sehr schwer 
fallen möchte^ (z. B. bei 229 T. 2 und 3*) — 
Diese Schwierigkeit iässt sich aber dadurch be* 
seitigen 9 dass man diese Tdne gar füglich als gar 
nicht vorhanden , gänzlich hinwegdenken kann« 
wie dies in der neunten Abtheilung näher 
erörtert werden wird. 



Ueher Fig. 227. 



5' 



Im ersten Takt erklären sich die aufsteigen- 
den Töne fi und eis aus $ 374 ; die absteigendes 
€ und G aber aus $ 375* — 

Im folgenden Takt erscheint die Harmonie &$ 
oder &fj dem Prinzip der Trägheit nach, als Vif 
von g^-moll. Der in ^-moU leiterfremde Durch- 
gang f vor g erklärt sich aus S. 77: «s steht näm- 
lich hier f statt hsf um einen übermässigen Sehun- 
denaufsprung zu vermeiden. — In , der zweiten 
Takthälfte, wo die Modulation sich ins a-moU 
wendet, steht aus ähnlichem Grunde zwischen g» 
und e nicht der leitereigene Ton ?> sondern das 
leiterfremde fis, um den Herabsprung von gis zu f 
zu vermeiden (Seite 76.) 

Eben so steht im 3ten Takte das der a-moll- 
Leiter fremde g, um nicht von f zu gis springen zu 
müssen. — In der zweiten Hälfte desselben Taktes 
geht, aus eben solchem Grunde, nicht es, sondern 
e vor J her, weil von fia zu es herab ein über- 
mäs iger Sekundensprung wäre. — 

Im vierten Takt erklären sich die Durchgänge ' 
c und fis, dann f und es auf gleiche Weise wie 
ähnlichen im ersten Takte. 



ü e b e r F i ^. 2 28. 



ö 



Im ersten Takt erklären sich die Durchgänge 
h eis auf dieselbe Weise , wie beim Anfange von. 



Leitereigene ^- leiterfremde. 85 



227. — In der zweiten Hälfte desselben Taktes, 
>vo ins ^-moU ausgew^ichen wird, rechtfertigen 
sich die Durchgange fts e nach Seite 67* 

Im 2ten Takt erklärt sich das der g-moll- 
Leiter fremde f vor g nach S. 77; indem sonst 
vom vorhergehenden es ein übermässiger Sekun- 
densprung zu fis geschähe. In der zweiten Hälfte 
desselben Taktes steht, aus ähnlichem Qrunde, 
nach gis, ha vor e; S. 7G- 

Im 3ten Takte rechtfertigt sich das e Vor f» 
nach S. 77» — das f vor es aber nach S. 76* 



U eh e r Fig. 229. 

Im ersten Takt erklären sich die Durchgänge 
f IS gis 9 und f gy auf die schon mehrerwähnte Art. 
Der im zweiten Takt auftretende Akkord ([dfabj 
liesse sich^ als f&t betrachtet, zwar wohl als 
grosser Vierklang der sechsten Stufe der mit-a-moli 
iiächstverwandten Tonart ^-moli betrachten: grade 
.80, wie im zweiten Takte der Fig. 253 der Sx^t- 
Akkord als Vit von g-moll erschienen war: al- 
lein die vierte Sechszehntelnote es als Durchgang 
von ? würde in </-mol] nicht statt finden>($ ^70)» 
sondern nur etwa in i?-dur. Durch diesen Du^ch*^ 
gang es wird also der Zusammenklang [d f a b] 
hier als It von j9-dur karakterisirt. Der Durch- 
gang es erscheint also hier als Leitton. — In 
der zweiten Hälfte desselben Taktes erscheint 
die Harmonie @^. Der unmittelbar vorhergehen- 
den Tonart ß zufolge müsste diese Harmoui«* als 
Dominantakkord von c-rooU erscheinen : allein sie 
erscheint dem Gehöre doch eher als Dominantak<«> 
kord von C7-dur, theils darum, well diese letz- 
tere Tonart dem noch unvergessenen a-moU des 
vorhergehenden Taktes näher ist als c-moU, — 
iheils wird es auch durch den Durchgang e vor 
3 eben dazu bestimmt, indem in c-moU unmög- 
lich c vor d durchgehen könnte, C$« 3700 

Tm 3ten Takte, in dessen zweiten Hälfie G^-niolI 
auftritt, hat Mozart lieber eis )> als eis fi setzen 
^vollen, (Seite 77 unten) und also hier vorgezogen, 
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vom h arm Oll Ischen Tone eis einen (iberm3ftsi|;eB 
Sekunden^iprung zum leitereigenen Nebentoiie C 
zu machen , als durch einen grossen Sekunden» 
schritt zu dem durchgehenden und vom Uaupi- 
ione ä freilich zu entfernten Nebentbne hii| zu 
schreiten« 

Im 4ten Takt e)rklären sich die Durchgänge 
£ CIS9 und c S wieder auf bekannte Weise» sowie 
auch die im 5ten und 6ten Takte keiner beM^n- 
deren Erklärung mehr bedürfen. — 

Im Uten Takte, wo a-moll auftritt, erklären 
sich in dek* ersten Hälfte die Durchgänge Tu g« 
nach $ 3T4> in der zweiten Hälfte aber die gu Im 
nach $ 578. 

Im 8tcn Takt ist das fu gis aus ^ 374 zu er* 
klären, — das gis fis aber nach ( 377* 



D«) Durchgänge auj harmonischen Stufen^ 

i 382. 

Wenn man die verschiedenen Durchgänge in Ai* 
sehung ihres Verhältnisses zur Grund« 
harmonie betrachtet, so bemerkt man» dtsi 
als durchgehend bald Töne solcher Stufen ror- 
kommen , welche zugleich Intervalle der Grund* 
harmonie aufmachen , bald' aber auch ( und dies 
ist der gewöhnlichere Fall) Töne anderer Sin« 
fen. Ich sage: die Durchgänge sind allerdings 
grösstentheils Töne solcher Stufen, auf 
welchen kein zur Grundharmonie ge« 
höriger Ton zu Hause ist. (Z.B. in Figp. 230 
ist S di^ Grundharmonie. Die Töne, aus welchen 
diese Harmonie besteht, sind : der Ton der ersten» 
der dritten und der fünften Stufe der C-Durleiter. 
I*>]un aber i^t von allen hier vorkommenden Durch* 
glingen keiner der Ton der er&ten, der dritten 
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oder der fünften Leite r.stiife« sondern das hier ah 
durchgehend vorkommende A ist der Ton der 
zweiten Stufe , das durchgehende f ist der Ton 
der vierten, das ^ aber der siebenten Leiterstufe, 
u. s. w.) — Dies ist nun» wie gesagt» der gewöhn- 
lichste Fall; er ist aber bei Weitem nicht der 
einzige. Es kann nümlich auch der Ton eben der 
Stufe, welche ein zur Grund harmonie gehöriges 
Intervall bildet, zugleich als Durchgang auftreten. 
Und zwar kann der Ton einer solchen Stufe» wel- 
che an sich wirklich zur Grundharmonie gehört» 
als Durchgang vorkommen 

1.) entweder so, wie er in der Harmonie sel- 
ber vorfindlich ist» oder aber 

2.) in chromatisch verwandelter Gestalt» und 
also auch leiterfremd. 

% 383. 

Zu 1. Es kann» sag ich» manchmal auch ein 
solchei' Ton>^we Ich e r, an sich selber be- 
trachtet» wirklich in der Grundhar- 
monie enthalten ist» doch» dem Zusammen- 
hange > in welchem er sich präsentirt, und der 
Miene nach» mit welcher er auftritt > dem Gehö- 
re mehr als Nebenton. erscheinen. Z. B. 
in Fig. 231 hat das Gehör zweimal nacheinander 
in der Oberstimme Durchgänge vor den harmoni- 
schen Tönen f und g gehört. Wenn nun dem- 
nächst beim dritten Taktviertel in eben dieser 
Oberstimme wieder eine» den beiden rorherge- 
henden sehr ähnlich gezeichnete Figur erscheint» 
worin H eben so vor «s hergeht, wie zuvor | vor 
f» und as vor g^ hergegangen war» so ist kein 
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Wunder, ivenn solches £ dem Gehöre gleichtam 
ebenfalls vfie ein blos durchgehender Ton vor- 
hommt, obgleich, an sich betrachtet, der Ton b al- 
lerdings in der hier zu Grunde liegenden 3^^-Har- 
monie enthalten wäre. 

Aus gleichem Grunde wird auch in Fig. 232 
das Gehör den Ton es, in der zweiten Hälfte des 
ersten Taktes, für einen blosed Nebenton des fol- 
genden Tones Jcs aufnehmen, obgleich der Ton ei 
an sich selber Grundton der Harmonie ist ; — und 
u> wird es auch in Fig. 23.1f eher annehmen, der 
Ton e sei ein Durchgangton, als dass es die Har- 
monie (S7 mit kleiner None und beibehaltenem 
Grundton e sei. — Aus gleichem Grunde er- 
scheint in Fig. 234 9 < und k in der Ober- 
stimme der Ton f weniger als Grundton, als viel- 
mehr blos als Nebenton der Septime. ( Dass die 
Harmonie des 2ten Taktes überall nichts anderes 
ist, als B : V? mit grosser , und b : V? mit kleiner 
Nonc, ist um so weniger zu bezweifeln, weil in 
beiden all das zutrifft, was wir früher ron die- 
sen Nonen, sowohl in Ansehung der Fortschreitung^ 
als der Lage, der der Auslassung des Grundtones^ 
11. a. m. beobachtet haben, in weicher letzteren Hin- 
sicht eben auch hier das ? grade nur darum nicht 
herbe klingt > weil es für einen blosen Neben- 
ton zu ^ erklart werden kann, und deshalb nicht 
bestimmt als beibehaltener Grundton empfunden 
wird, welcher als solcher hart klingen wurde.) 

Auch in Fig. 235 wird im 2ten Takte der 
Ton fis nicht sowohl als eigentliche Terz dcrGrund- 
harnioiiie £^7, sondern vielmehr nur als Neben* 
ton des Nebeulons i empfunden. 
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In Fig. 236 scheint der Ton fis nicht sovrohi 
als Grundtou dazustehen 9 als vielmehr nur als 
blose Verbindungs - oder Zmichennote zwischen 
5 und e. 

Auf ahnliche Weise steht auch auf Tafel 42 
•Fig. 198 im zweiten Takte der Ton e nicht so- 
wohl fi\s Cruudton der S'^-Uarmonie« als vielmehr 
blas als Nebentoa der folgenden Septime d; — 
und eben so im 4ten Takte cfas a. 

$ 384. 

Zu 2* Es kann aber auch ein Ton 9 welcher 
sonst , der Stufe nach , auf welcher er steht, 
ein zur Harmonie gehöriges Intervall sein würde, 
chromatisch erhöht oder ernicdert, 
als Durchgang vorkommen > — oder 9 mit an- 
dern Worten: es können 9 als chromatisch ge- 
näherte Durchgänge , auch solche Töne vorkom- 
men 9 welche ^1 ohne solche zufällige Erhöhung 
oder Erniedrigung 4 wirklich harmonisch geltende 
Töne wären. So kann z. B. bei der Harmonie ^y 
der Ton eis doch durchgehend erscheinen 9 wel- 
cher auf deqielben Tonstufe liegt, wie der Grund- 
ton des C- Akkordes: Z* B. in Fig. 237* — Eben 
daselbst ertönt auch im zweiten Takte, zur @7. 
Harmonie, im Basse der Durchgang Gis. — Eben 
50 hören wir in 238 bei der £ - Harmonie , deren 
eigentliche Quinte g iif ist, den erhöheten Tun 
ebeÄ dieser Stufe (gi«) durchgehend ertönen. — Auch 
in 239 erklingt vorübergehend £ zur ^.Harmonie. 

Von gleicher Art ist in Fig. 240 der Durch- 
gang fifl während der !5^- Harmonie,' deren Quinte 
der Ton eben der Stufe ist, auf weicher das durch- 
gehende fis liegt. 
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In Flg. 2ll erscheint das leiter fremde 9 will- 
LürLicli erhöhte h|i|) als Vorschlag zu c, indes» 
das nicht erhöhte leitereigene b harmonischer^ Ton 
ist. Eben so gehört zu der $7- Harmonie in der 
zureiten Hälfte des Takies der Ton c^^ indess cm 
als Durchgang zu d auftritt. Eben so geht im 
folgenden Takte bei der S5-lf'^rinoiAie, ^rozu fi| 
als harmonisches Tntervall gehört , fis durch , und 
ia- der zweiten Hälfte des dritten Taktes hat die 
Oberstimme durchgehend i^, indess et als Grund« 
Septime zur Harmonie gehört* — Von ähnlicher Art 
sind Fig. '2414 < und h. 

In Fig, 242 kann man die Harmonie des zwei« 
ten Taktes füglich für ^^9 mit beigefügter None 
e erklären 9 welchem letzteren Tone dar Tan 
fq als Nebenton vorangeht, indess #F die Grund* 
terz der S^- Harmonie ist 

Auch in Fig. 243 ist der Ton hb» als kleine 
None der Grundharmonie 9 gewisserxnasen als 
Hauptton zu betrachten, in der Oberstin.me er« 
scheint aber h^ als Nobenton desselben. 

In Flg. 244 ist der Ton gis, (welcher bei 1 
als übermässige Quinte vom Basston , bei k und 
/ als dessen grosse Terz, bei m aber alt Basston 
selber« erscheint), der erhöhte Ton eben derStufep 

welche die Quinte der Grundharmonie bildet. 

■ 

Eben so ist in Fig. 245 der Ton as der er- 

t 

niederte Ton eben der Stufe, welche die Ters 
der harten §• Harmonie bildet« 

Eben So erscheint auf Tafel 42 in Fig. 200 im 
dritten Takte, zu dessen Grundharmonie f ii| gehört» 
durchgehend hs» — in 201 ii, — in202gis, — in 203 
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gisy in 208 gl|. — Auf gleiche Weise ertdnt in 
fif;- 209 9 woselbst, bei der Grundharmonie $7« 
der Ton gis harmonisches Intervalt ist^ der Ton gti| 
alh durchgehend, — und ganz eben so in Fig« 210 
bei der Harmonie ^^tll^, zu welcher ais gehört, die 
durchgehende Note ati|; — so wie in Fig. 211 f, 
dann g. 

In Fig. 212 ertönt « bei der Harmonie fy"^ als 
V? von e-moil, der Durchgang Jti|, welcher eben« 
derselben ^)tufe angehört , wie die Terz dis 
der J^7 - Harmonie. — Aehnlich sind Fig. 213» 

214, 215. 

In den vorstehend erwähnten Beispielen erken- 
nen wir übrigens eine zweite Klasse von Fällen wo 
der Ton einer und derselben Stufe chromatisch 
verschieden zugleich erklingen kann, (vergl. Seite 
54) 9 z. B. in Fig. 237 zu gleicher Zeit c und cii, 
und dann Gis und g — in Fig. 238 g und ^is, bei 
241 B und h» — in Fig. 242 fu und ?, — in 
Fig. 243< b und Eu, u. dgl. 

$ 385. 

Man kann im Allgemeinen sagen, dass in soU 
chem Zusammenklingen zweier chromatisch ver- 
schiedenen Töne einer und derselben Stufe, alle- 
mal eine gewisse Härte liegt, welche freilich nach 
Umständen bald grösser, bald geringer ist. 

So ist es z.B. allemal herber, wenn die chro- 
matisch verschiedenen Töne nahe beisammen, als 
als wenn sie von einander entfernter liegen. Vergl. 
Fig. 246< geg^n A und /# u. a. m., (ein Umstand, 
welchen wir in der Lehre vom sogenannten dop- 
pelten Kontrapunkt von Interesse findep werden.) 
Vergleiche ferner $ 360 und 361* 
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$ 38C. 

Zweitens ist die Härte solcher Zusammenklän- 
ge allemal um so empfindbarer 9 von je längerer 
Dauer sie sind; und es ist deshalb oft gut 9 am 
solches Zusammenklingen zu vermeiden 9 das na- 
lüriiche Intervall selbst lieber auszulassen9 und alio 
statt 247/9 lieber so zu schreiben wie bei A; — und 
statt 248 h lieber wie bei A. 

Alsdann kann ein solcher chromatischer Durch« 
gangton wohl gar von eben so langer Dauer sein 
als die Harmonie während welcher er erklingt^ wie 
z.B. bei 247/ und m, wo der Ton gu, als halbtd- 
niger Durchgang zum ä der folgenden g-Uarmo- 
nie9 während der ganzen Dauer der S-Haruionie 
erklingt, so dass also bei dieser S-Harmoniei statt 
der Grundquinte g, durchgängig der Ton gis er» 
scheint. 

Auch in Fig. 249 i kann man deii zweiten Ak« 
kord für einen Qf* Dreiklang mit ausgelassener 
Quinte annehmen 9 wobei gis als Durchgang zun 
folgenden a angeschlagen , die eigentliche Ouinia 
gq aber ausgelassen wird, — und den zweiten Ak- 
kord des folgf'nden Taktes auf ähnliche An für 

einen @-Akkord. 

$ 387. 

Ich bemerke beiläufige dass manche Tonlehrer 
glauben, zur Erklärung solcher Zusammenklänget 
wie 2)9 und 250, eine eigene Grundharmonie 9 
unter dem Naiven übermässiger Dreiklang 
annehmen zu müssen. — Da sich aber jeder solche 
Zusammenklang in jedem möglichen Falle nach den 
Gesetzen der Durchgänjre erklären lasst, indem 
bei der in solchem Akkorde vorkommenden tiber* 
massigen Ouinte all dasjenige zutrifft, was bei aU 
len anderen genäherten Durchgängen statt findet 9 so 



Auf harmonischen Stujen. ' 93 

haben wir, aus alt diesen und noch mehreren an- 
dern Rücksichten, keinen Grund, die Zahl unse- 
rer sieben Grundharmonieen noch mit einer achten, 
und , wer weiss , mit noch wie vielen ähnlichea 
mehr, zu rermehren, für welche wir nicht einmal 
einen Sitz in der Tonleiter der Durtonart (in 
welcher letzteren solche Zusammenklänge doch 
grade hauptsächlich vorkommen) ausfindig zu ma- 
chen wüssten. (YergL 1. Bd» Seite 194)* — Selbst die 
Erfinder und Verfechter der sogenannten übermäs- 
sigen ^reiklang-Grundharmonie würden, in einem 
Satze wie z. B. der bei i in Fig. 250 den Ton, 
gis sicher für nichts anderes, als für einen > wie« 
wohl herben Duixhgang erklären. Wenn nun 
aber derselbe Ton so, wie bei A erscheiiit, wo t , 
durch Auslassung der eigentlichen Quinte gt|, die 
Dlirte des Durchganges gis beseitigt, dieser Durch- 
gang also no(h tadelloser, und wenigerem An- 
stand ausges^Hzt ist, als bei z, — warum sollte 
er da nicht eben so gut, und noch viel füglicher 
ebenfalls als Durchgang erklärt werden dürfen ? 
und wozu sollte es noth thun, zu Erklärung eines 
solchen Satzes, erst noch eine neue Grundharmo- 
nie zu erfinden, welche aus den Tdncn f c e 
gis 3 , also aus Grundton, grosser Terz und über- 
mässiger Quinte bestünde? — oder zu Erklärung 
des Ziisammenklangs []A es cii[] in Fig. 2^1 einer 
Grundharraonie, bestehend aus Grundton, grosser 
Terz und kleiner Quinte (^^er sogenannten hart- 
Tcrminderten Dreiklan|; • Grundharmonie i — u. 
dgl. m, 

Ueberhaupt sieht man wohl aus allen bis hie- 
her angeführten Beispielen, dass durch solche 
Durchgänge zuweilen gar wtinderliche Intervalle 
von zusammenklingenden Tönen zum Vorscheine 
kommen. So erscheinen z. B. in Fig. 237 die 
Töne c und as, welche gegen einander ein Inter- 
vall einer übermässigen Primö oder Ok- 
tave bilden, — eben so in Fig. 238 g und gu. — 
In 237 im 2ten Takt, 242 und 246* erschei- 
nen auf ähnliche Art verminderte Okta- 
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ven. — In Fig. 243 äussert sich sogar eine dop- 
peltüberniä8sige Oktave zwischen b'und 
£:t^, in Y\j^.2k\\k eine verminderte Sexte 
zwischen Ais und f, u. s. w. 

V\ uLlte man nun derartige Zusifminienklllnge al« 
lemal als wirkliche Harmonieen ansehen, so wür- 
den oft ganz wunderliche Harmonieen herauskom- 
men 9 — z. B. in Fig. 247 eine Harmonie, be« 




man ihre Bestandtheile sämmtlich als wirkli<;iie 
harmonische Intervalle betrachten, zu keiner vqb 
allen in uuserm $ 50 aufgezählten Grundharmo« 
nieen passen würden, uod zu deren Begründung 
man nicht genug neue Grundliarmonieen erfinden 
könnte ! 



IV.) Mehrdeutigkeit. 

A. ) Betrachtung der durch Durehgän^m 

entstehenden Mehrdeutigkeit 

iw yi 1 1 o etile ine n^ 

Wir hatten bei den vorstehenden Betrachtun- 
gen mehrfäitige Gele<;eiiheil, zu bemerken, ^ie 
häufig eine Toiiverbiudung auch in. der Hinsicht 
mehrdeutig erscheinen kann, dass man ein oder 
mehrere seiner Bestandtheile entweder für har- 
monii»ch geltend, oder für Durchgänge betrachten 
kann. 

B.) Grenzen der Meh rd§utig keit. 

$ 389. 

Von dem Gesichtspunkte aus, welchen diese 
neue Art von Mehrdeutigkeit uns eröffnet, wer« 
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den uns 9 wie man sieht ^ eine unzählige Men- 
ge von ZusaiDineuhläiigen, welche wir bisher nur 
für wirkliche Akkorde ansehen konnten, nunmehr 
wieder zweifelhaft und mehrdeutige und wir se« 
hen uns dadurch in ein neues, Meer von Unbe- 
stimmtheiten geworfen. 

Man wird daher billig fragen 9 ob nicht 9 und 
wo . solche Mehrdeutigkeit wieder ihre Grenzen 
habe? und wofür man denn in vorkommenden 
Fällen einen solchen mehrdeutigen Zusammenklang 
zu halten habe? 

Auch hier gilt wieder Dasselbe zur Antwort, 
was wir schon mehrmal in ähnlichen Fällen be- 
währt gefuudeii haben , nämlich, dass jede solche 
Tonverbindung dem Gehöre ' für Das erscheint, 
wofür sie sich am füglichsten, am leichte- 
sten und schicklichsten erklären lässt. Lässt 
sie sich einfacher und natürlicher für eine Ver- 
bindung vofi wirklichen harmonischen Intervallen 
erklären, so gelte sie dafür; passt und schickt 
sich aber alles besser, wenn man die andere Er- 
klärungsart annimmt, so ist natürlich auch diese 
vorzuziehen. Nur selten werden beide Erklä- 
rungsarten einander die Wagschaie halten; — ist 
dies jedoch der Fall ,* so bleibt der Zusam- 
menklang eben wirklich mehrdeutig und zweifel- 
haft 

Z. B. in Fig. 251 könnte es etwa zweifelhaft 
sein , ob das im vierten Viertel des ersten Taktes 
statt findende Zusammenklingen der Töne [® g c fi] 
als ein grosser Vierklang (S^ zu betrachten sei — 
oder ob man den Ton (i für blos durchgehend an- 
zusehen habe, in welchem Falle dann dem gan- 
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zen ersten Takte die C-I^reikUngharmonie unver- 
rückt zu Gruiide läge? — Offenbar ist letztere Er« 
klärung sieht nur die einfachere y sondern die 
entgegengesetzte wfirde auch noch den UebeUtand 
voraussetzen, dass der grosse VierkDmg » mit un« 
vorbereiteter grosser Septime, auf der leichtem 
Taktzeit einträte, welches alles ^ wie bekannt, sei- 
ner Natur zuwider ist. Der besagte Zusammen- 
klang ist daher in diesem Fall offenbar fiir ei- 
nen bloßen (E-Dreiklaug, und der Ton E für einen 
blosen Durchgang zu erkennen. 

Einen solchen Zusammenklang, welcher, den 
Tönen nach, aus welchen er bezieht, einem aus 
lauter harmonischen Tönen bestehenden Akkorde 
vollkommen gleichsieht, welcher aber, dem Zu- 
sammenhange nach, in welchem er erscheint, d. 
h. dem auf S. 95 erwähnten Grundsatze zufolge, 
vom Gehöre nicht als ein solcher Akkord empfun- 
den wird, welcher alsa ein aus harmonischen Tö- 
nen bestehender Akkord scheint, aber nur 
scheint, ohne; es wirklich zu sein, d. h. ohne 
dem Gehör in der That aU solcher zu gelter, — 
einen solchen Zusammenklang , sag ich , wollen 
wir künftig Scheinakkord nennen. 

Umgekehrt aber könnte man in Fig. 252 es 
zwar nicht wi^liren, wollte einer etwa annehmen, 
in der zweiten Hälfte des ersten Taktes seien alle 
Töne der drei oberen Stimmen blos durchgehend, 
und die Harmonie also überall nichts anderes, 
als S; denn das li könnte allerdings Durchgang 
zum gleich wiederkehrenden c sein, das f Zwi- 
schennote von ^ zu is so wie das d zwischen e und 
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c; das g und G aber gehdrea ohnedies eben so 
gul iur €-> *1* zur @ - Harmonie. ^— Allein man 
fühlt Leicht, dass diese Erkiärart wenigjiteua ' 
nicht natürlicher ist, als wenn man den Zusam- 
menklang [G d ? Fl] für das ansieht, was er 
zunächst zu sein scheint, für G^, und die.Harmo« 
niecnfolge für die ganz gemeinübliche I^ V^^I. 

So leicht wir in den vorstehenden beiden Bei- 
spielen die Wahl zwischen zweierlei Erklärungs« 
arten gefunden , so unentschieden bleibt sie im 
manchem anderen Falle. Z. B. in Fig. 253'9 ^9 ^ 
kann man das f im zweiten Takte ganz füglich 
als NebentOQ des Haupttones e betrachten ; und 
nach dieser Erklärung bliebe die Harmonie des 
zweiten Taktes durchaus S, und die Harmonieen« 
folge im Ganzen: 

Man könnte aber diesen Zusammenklang fg C ?] 
auch eben so füglich für das ansehen , was er^ 
an sich betrachtet» zunächst zu sein scheint, näm« 
lieh für ^ mit ausgelassener Grundquinte; wo dann 
die Harmonieenfolge auch wieder eine sehr na- 
türliche und gewohnliche wäre, nämlich 

F:\ |ii7 V7 ( 

Man wird keinen entscheidenden Grund auffinden 
können, der einen Erklärart einen überwie- 
genden Vorzug vor der anderen zuzusprechen. 
(Denn warum sollte bei /, k und / nicht eben die- 
selbe Harmonie zu Grunde liegen können, wie 
bei m^ n^ oder o 1 — Der besagte Zusammenklang ist 
und bleibt 4aher wirklich mehrdeutig. 
lU. Band« 7 
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$ 390. ' • 

Insbesondere ist bemerkensfTertht dass man in 
manchen Fällen die Wafil hat^ ob man solche Zn- 
sammenklänge als Durchgänge zu Interralien der 
folgenden — oder der gegenvrärtigen Har- 
monie ansehen will. 

Z. B« in Fig. 254/ kann man, wenn man willf 
den Zusammenklang '[]g ii |3 für einen blosen 
Scheinakkord ansehen» wenn man annimmt» das 
I sei nur ein Durchgang zu a » das G aber Durch« 
gang zu C9 und das g zu f. In dieser Hinsicht 
bestünde denn der Satz aus nur zw^i Harmonieen : 
S und §. — Alsdann kann man aber insbesondere 
bald annehmen^ die S*^Harmonie währe bis zum 
dritten Akkorde fort» und während dieser C*Har« 
monie seien die Töne g ^ und g Durchgänge zu 
den Intervallen f c und a der folgenden ^«Har« 
monie, wie dies bei k bezeichnet ist. — Man kann 
aber auch annehmen» die ^-Harmonie trete schon 
beim Zusammenklange [g fi g] ein» wie es bei l 
angedeutet ist» wo sich dann die Durchgangtdne 
g fi und g auf Intervalle der ^-Harmonie beziehen» 
während welcher sie durchgehend erklingen* 

In Fig. 255 hat man die Wahl» entweder das 
d der Oberstimme als nothwendig genäherten (^ 
375) Durchgang zu e zu betrachten^ — oder aber 
anzunehmen» die ^^.Hjirmonie bleibe während 
dieses ganzen Taktes liegen» und das im Bass er« 
klingende dis » welches » ohne die chromatis^ie 
Erhöhung» harmonisches Intervall dieser Harmo« 
nie wäre» sei blos ein willkürlich genäherter Ne« 
benton zum e der folgenden e-Harmonie. (Eine 
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ähnliche Mehrdeutigkeit iä^i sich in Anselnug Amm 
Beispiel« Taf. 42 Fig- 212 bemerken. > 

$ 391. 

Man wird aber — und dies ist das irichti^ste 
Moment dieser Betrachtuni;en^ — daraus zugleich 
er<«ehen9 vde «^hr $ic4 die Erklärung man- 
cher Tonverbin^ung dadurch erleich- 
tern und vereinfachen lässt^ dass man 
eiuen oder etliche Tdne darin » als blos durch ^e« 
hend gänzlich ausser Anschlag lassen kann. — Schon 
bei mehren früheren Gelegenheiten haben wir auf 
diesen Gesichtspunkt hingedeutet* 

Nachstehend noch einige Belege. 

In Fig. 256 liegt 9 wenn man den Ton e als 
blos durchgehend betrachtet^ in den beiden er« 
sten Takten die Harmonie % oder ,5? zu Grunde : 
wollte man aber das e als harmonischen Ton gel« 
ten lassen 9 so würde er den Zusammenklang des 
vierten Takoriertels zur weit minder gewöhnlichen 
Harmonie ^"^ stempeln^ von welcher dann der noch 
weit ungewöhnlichere Harmonieenschritt : 

F:1#W#I, oder: F:l#lt^Ä:V^ 

geschähe, und wobei überdies, auch noch die Vor- 
bereitung der grossen Septime manglte. Man sieht 
also wohl , dass erstere Erklärung bei weitem 
natürlicher und vorzüglicher ist. 

Aus gleichem Grunde wird man im ersten 
Takte von Fig. 25T das letzte Viertel e der' Mittel« 
stimme nicht sowohl für eine unvorbereitete gros« 

stp äeptime der an sich selber seltenen ^^-Uarmonie 

• 2* 
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empfinden 9 als viel eher blos fiir eine Nebennot« 
des folgenden harmonischen ^Tones d* — Auch das 
letzte Viertel f des folgenden Taktes , welches in 
ähnlichem Zusammenhange vorkommt me im vori-' 
gen das e, wird <las Gehör sich ebendarum 
ebenfalls als blos durchgehend erklären» obgleich 
dieses 1 sich sonst auch ganz fuglich wj^i Septi- 
me der an sich gewöhnlichen Hauptvierklangsbar« 
monie ansehen liesse. 

In Fig. 258 im 2ten Takte köunte man» statt 
das g als harmonie fremd anzu-sehen» dasselbe auch 
als harmonisch geltend betrachten 9 und sohiu. die* 
Harmonie der 2ten Hälfte des 2ten Taktes 'für 
Ciy^ erklären; allein offenbar ist erstere Erklä- 
rungsart einfacher 9 uud daher vorzuziehen« 

§ 3P2. 

In Fig. 259 i ist die durch die Querstriche zu 
d und f augedeutete Erklärart einfacher und viel 
natürlicher, als wenn man diese Töne für har- 
moniscDgeltend ansehen wollte. Im ersten Falle 
bedarf es zur Erklärung des ganzen Satzes nur 
einer einzigen Grund harmonie: im zweiten aber 
müsste man deren drei annehmen, nämlich : 

C: I Mi7 * I. 

Ui^berdies wäre dieser letztere Harmoniecnschritt, 
11^ f If wenigstens in dieser Gestalt, ein ziem- 
lich ungewöhnlicher; und wir sehen daher den 
Akkord C^ ^ ^3 ^^^^ besser für einen blosen 
Scheiiiakkord an^ — so wie auch bei k den Ak* 
kord [d g c f c ] und bei / den Zusammenklang 
f c r J g.] 
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Unsere Tohlehrer pflegen solche Fälle wio ol>i- 
ge Fig. 250, (oder auch Taf. 41 Fi^. 173 u, ISO) 
sonst auf eine gar muhselige Art zu erklären , 
inden'sie ;eineu solchen Zusammeh klang als einen 
eigenen , Akkord ansehen zu müssen glauben« 
welchem sit^ . den Namen ; Akkord der stillste- 
henden Septime, geben, von welchem 'Still- 
stehen sie dann 'gewaltig viel Gelehrtes uud Schwer- 
begreifliches zu sagen wissea, ( Man sehe z. ]ß. 
Xieipz. ällg. musikal. Ztg. 1810 N^ 58, 59) , uud 
wobei denn auch wieder die beliebten eliptischen 
und katachretischeki ' Harmonieenfortschreitiingen 
eine grosse Hole spielen. — V\^ir aber sehen %vohJ, 
dass.es zu unsrer einfachen Brl^lärung keiner gros- 
sen Gelahrtheit bedarf, indem wir in den er- 
wähnten Sätzen nichts Anderes sehen, als höchst 
alltli^lich durchgehende Töne , wovon wir «Iso 
gar nichts Besonderes zu sagen . wissen. (V^'e^f^'^l. 
Seite l/i.) . 

In Flg. 260 könnte 'man ffellicli die HarmonTe 
des 2ten Taktes an sich selber allenfalls für ff ^7, 
und die des Jten für ^f halten: — allein weit eher 
wird das Gehör die BasstÖne E und t) für blos 
durchgehend zwischen dem Fis det ersten * uhd 
dem Cis des /|ten Taktes, und' Mo ft^ als Grund- 
harmonie aller Vier T^ikte verb'eliirien > (ivie'dr^s 
auch schon Kirsberger, K. d. r. S. l.fid. '4-Ab- 
schn. Anm. S. 51» gethsin bat.) Wollte man aber ei*- 
stere Fa*klä]rart'aniiehnien, so'Vriirde ntclirnür eiiie 
wunderliche und ungewöhnliche Harrm'dnieen folge : 

fte (i«''' ;d^ ji#', 

erscheinejn ;i sondern audh das unvorbereitete An- 
schlagen der I^ebensepti.meii. nicht ,gut zu recht,* 
fertigen sein* — (Uebrigens Drill ich nkht läugnei|» 
dfiss der Tonsetzer un^ hier der Durch^Itnge dpf h 
jedenfalls zu vielerlei auf Einmal geboten hau) 
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^ $ 393- 

In Fig. 261 mag^man freilich dem zweitAB 
Viertel nach Belieben die $ • Hannonfe anterle^ 
gen» — - und sich auf gleiche Weite denken | 
l>eim folgenden Achtel trete die C-Harmonie wie- 
der ein» -— beim folgenden wieder, die ^-«llar- 
monie, «^ dann wieder der C-Dr^iklang» —- und 
eben so wechsle die Grund ha rmonie auch bei je- 
dem der* folgenden Sechszehntelschläge — ao wie 
auch im folgenden Takte, wo die Harmonieen 0^ 
und C vielfaltig miteinander abwechseln, -^ Da 
man aber gar füglich auch annehmen . kann 9 das 
1 des ersten Taktes sei überall nur Durchgang 
zum folgenden ^, und eben so das ? Durchgang 
zu e, — > eben so im folgenden Takte die T5« 
ne e und c überall Durchgänge zu den nebenan 
liegenden Noten» — so ist diese Erklärung offen- 
bar weit einfacher, und daher, wenigstens fär 
die schneller wechselnden Zusammenjklängej wohl 
vorzuzieti^n» 

Eben so kann man sich in Tig. 262 1 beim er^ 
aten Viertel des erßte^n Taktes, die Tdne a und f 
entweder als Terz und Grundton der § •Harmo- 
nie denken, — oder als blose Nebeniioten ron g und • 
e ; — und e,ben. so lässt üich die zweite Takthälfte auf 
rerschiedene Art deuten, u. s. w« — Auch hier ist die 
durch die obere Chiffernreihe angedeutete ErklÜ- 
ruug einfacher und natürlich.erf als die andere» 
indem der Satz, wenn man sSmmtliche Viertelno- 
ten als Durchgänge betrachtet, am Ende als blose 
Terbrämung des sehr natürlichen und gebräuchli- 
chen Satzes k erscheint. 



■ftA« 
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Auch in Fig. 263 hat man die Wahl, bei 

jeder Viertel -> Achtel- 9 oder Sechszehntelnot« 

eine andere Grundharmonie anzunehmen 9 — und 

welche Töne man für harmonisch , welche all 

blos durchgehend ansehen will. 

Auf ähnliche Welse kann man in Fig. 264 i 
den zweiten Akkord des ersten Taktes entwc^der 
so erklären 9 wie S. 92 geschehen, — oder aber 
man kann ihn auch, noch einfacher, als eine Fort- 
setzung der ^-Harmonie (nur aber in zweiter 
Verwechslung) ansehen, wenn man die Töne gu und 
e. beide als durchgehend annitnmt. Denn warum 
sollte hier nicht dieselbe Harmonie zu Grunde 
liegen können wie bei A? 

Auch in Fig. 265 f im Anfange des zweiten 
Taktes, kann man den Zusammenklang des ersten 
Viertels entweder aus; der @ - Harmonie erklären, . 
wenn man die Töne h und g als harmonisch, das 
Jis als harmoniefremden Nebenton zuni e des fol- 
genden Akkordes, das erste caber als I^ebenton Jten 
Ranges ansieht. — Man kann aber auch annehmen,, 
die^ am Ende des eA*sten Taktes bestehende £-Har- 
nionio bleibe auch beim ersten Viertel* des zwei- 
ten Taktes liegen, das h sei Durchgang zum fol- 
genden cy so wie üu zu e" : — und diese Erklärart 
ist \m Ende noch einfaöher. | 

- § 394. . . 

Wenn man in Fig. 266 i den zur ^•Harmonie 
erklingenden Ton as als blos durchgehend anneh- 
men kann, ( $ 384 Fig. 245 )» so kann man denselben 
auch wohl während der ganzen ^-Harmonie andauern 
lassen (S. 92), wie bei A, wo also statt des dem harten 
§-Dreiklang eigenen Tones a, durchgängig as steht. 
— Man sieht leicht, wie viel einfacher Fig. i und k 
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sich auf solche Art erklären lassen» als wenn man 
den Zusammenkiaug [c a« T c]] jedesmal für die 
iu C-dur fremde weiche f- Dreiklangharmonie 
annehmen wollte. 

Durch eben diese Ansicht lUsst sich auch die 
Erklärung der! SUickenduügen auf Taf. 30 Fig. 
4lG und Taf. 31 Fig* 422 ungemein vereinfachen. 

$ 305. 

Wenn man in Fig. 2G7 sa'mmtliche Töne ab 
harmonisch gellend ansehen will » so besteht der 
Salz aus folgenden vier Harnionieen : 

C : l Sil VI I V 

Alan kann den Satz aber auch so erklären» alt 
seien der zweite und der dritte Ton der Oberstim- 
me Durchgitnge, zweilen, und ersten Ranges, das f 
der Mitteliitimme Durchgang zum folgenden e » 
da« d der Unterstimnie aber Durchgang zu c; wo 
dann die drei ersten Zusammenklänge als durchaus 
auf der Harmonie C : I beruhend erschienen » und 
die ganze Harmoniefolge also folgende wäre: 

C:\ I V 

Oder aber man könnle den dritten Zusammen- 
klang harmoniscli gellen laüspuf wodurch sich 
folgende Harmonie^n rrgTiben : 

6^:1 VI I V 1 

u. s. w. jlVIan sieht hieraus, auf wie vielfältige 
Art solche Terzsextengimge sich an schien und erklä- 
ren lassen ; und dass man ziemliche Wahl hat, bei 
jeder solchen Akkordenfolge, sich die einfachste 
Krklärungsweisc auszuwählen. 
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$ 396. 

In nebenstehender Figur 
gleicht der Zusammenklang 
(^g eis e aitj Julcrding vollkom- 
men einem ^te^- Akkorde mit ausgelassenem Gi cndy 
ton, und beigefügter kleiner I^one, oder etwa einer 
eben solchen 21^-, S^-, oder ©i^^ . HaVmonie. — 
Allein das Gehör empfindet ihn nicht als solchen, 
weil es offenbar viel einfacher ist, die Töne eis, 
e und alt der drei oberen Stimmen für bios durch- 
gehend anzusehen ; indem alsdann der ganze 
Takt auf dem Hauptvierklange ^^ beruhend er- 
scheint, indess man andernfalls fiir diesen Takt 
drei Grundharmonieen annehmen müsste, nämlich 
erst @^, — dann %\t'^ oder 21^ oder ff^ oder g^^- 
mit kleiner ^one, — und dann %vieder @^; — wel- 
ches denn für diesen Takt folgende weit minder 
einfache Harmonieenfolge gäbe: 

oder • • • • • €1 i V * • , • . • 

oder • • • • • x* r ▼ • 

oder etwa Asi V\ . . . . . 

Von ähnlicher Art ist Fig. 2G8. Hier kann 
der zweite Akkord wohl allerdings als QP gelten; 
man kann aber gar wohl ^uch annehmen y die 
Orundharmonie des Iten Takttheiles bleibe auch 
beim 2ten Viertel liegen, und das fi erklinge nur aU 
T3urchgangton zum c der folgenden Harmoni-, so 
wie ? zu CS, und U zu c. — Eben so könnte maa 
den Zusammenklang des vielen Viertels »n sich 
wuhlj als [ges ces es aj, für die Harmonie ^p mit 
erhöhter Terz — oder für eine Wechseid ominant* 
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harmonie §^ mit erniederter Ouinfe, • ansehen» 
oder, auch als [ges ccs es brs J oder []fis*h Jis äj» 
für Sc^7 oder J^^ : — man kann aber auch annehmen» 
diev^Iä-Harmonie ii9s dritten Taktviertels währe 
'noch fort» das ä sei blot genäherter Vorschlag 
zum folgenden C, das ca eben so- zu b» jund das 
iis zu g. Und in der That ist es viel einfacher» ' 
diesen vierten Akkord ebenfalls für einen blosen 

■ 

Scheinakkord 9 als für die Harmonie *f? oder ^» 
oder gar für die nichts weniger als nahe liegen- 
de Harmonie £e6^ oder Jf)^ zu erklären. 

Aueh in Fig. 269 kdnnte man» wenn man wollte» 

die Töne fu und du als harmonisch » und den Za- 

sammenklang als JP)^ mit kleiner None betrachten: 

^mm^ allein weit einfacher erklärt man die Tdne fa 

und dis für blose Durchgänge. 

In Fig. 210 kann man den Zusammenklang 
[Ges b eis ö] sowohl für eine eigene Harmonie 
ansehen» nämlich für @e^^ C^®^ ^ *^^ ^<^3 > ^^^^ 
gie^ [Fis ais eis c J • — oder für %'^ mit erhöhter 
Terz» [Ges b dos cj» u. dergl. , — als auch 
annehmen » der ganze Zusammenklang sei nur ein " 
Scheinakkord 9 nämlich es liege schon hier die 
S -Harmonie zu Grunde > der Ton c sei nur Ne- 
benton der im folgenden Takte wirklich erschei- 
nenden Grundquinte f» das cii sei Yorschhig 
zur Terz d, und das Ges Vorschlag Von oben %vl 
der im Bass auftretenden Grundquinte F. — . 
Auch hier ist» wie man sieht» die Erklärung ffir • 
einen Scheinakkord offenbar die einfachste. 

f 397. 

lik Fig. 271/ kann der Zusammenklang ^c f»] 
eben sowohl für S)^ gelten^ als man auch anneh- 



Mehrdeutigkeit,. 101 

nien kann, Tis sei blos genäherter Durchgang zu 
g. ErNteiifails war es eine vorübergehende Aus- 
weichung^ letztenfalls aber nicht; weiche» letztere 
weit eitifaeher ist. — Bei k kdnnte der Zusam* 
luenktang [c dis fis] ^<^b wohi als auf der J^?« 
Harmonie beruhend angesehen werden ; wenn man 
nicht weit einfacher annähme 9 Jis und ?» seien 
bios haibtönige Durchgänge vor e und g > und also 
keine harmonischen Intervalle. 

$ 398. 

Auf gleiche Weise kann man, statt in Fig. 21.2i» 
beim Erscheinen des Tones h> anzunehmen» es trete 
liier eine @?- Harmonie mit grofliter None und 
ausgelassenem Grundtou auf, — die Sache,, viel einfa- 
cher, auch dafür erklären, dass der Ton h blo* 
ser Durchgang zum foigendea c sei, wo dann die 
Harmohiefolge bloa als IV ^1 erscheint, statt 

Auf ähnliche Art lasten sich auch bei k bis 
die Töne h und d, — und selbst bei p und q die 
Tdne <h, J und u erklären. *^ Auf eben solchen 
Wegen lässt sich auch die Erklärung der Figuren 
273<9.A[# u. L vereinfachen. 

Eben mo kdnnte man Fig. 274 i und k wohl so 
verstehen, als trete mit der zweiten Takthälfte der 
Hauptvierklang 2)^ mit Nene und ausgelasM^uem 
Grundton , als Wechseldominant - und Leiuk« 
kord ins G - dur, auf ; — man kann aber auch 
gar wohl annehmen, der ganze erste Takt beruhe 
auf der f-Dreiklangharmonie, und das fis der Mit- 
telstimme sei blos durchgehend. — Dieses ist ohne 
Vergleich einfacher; denn aus diesem Gei^ichts- 
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punkte bei rächtet« bleibt der ganze erste Tukltaf 
V.iner Harmonie C\\ beruhen; vroiUe mun aber 
fis als harmonisch geltend annehmen » so bedürfte 
man« zu Erklärung dieses Taktes, nicht nur zwei 
rerschiedene Uannonieent sondern das Aufeinan- 
derfolgen* derselben wäre sogar eine^ wenigsleas 
vorübergehende Ausweichung^ nämlich ; 
C : \ G i y^ l. 

CiY. ($ 211.) 

Eben so erklllren sich Fig. 274/» m. 

Ja» in Fällen der Art, wie Fig. 275^ ist die 
Erklärung solcher Töne fär Durchgänge auch noch 
aus einem weiteren Grunde vorzuziehen» ' Wollte 
man nämlich z. B. bei 2T5 i ahnehmen » es liege 
dem Zusammenklänge [^ h j ä]] der Vierklang (9^ 
zu Grunde, so erschiene dann der ßasston. f als 
Grundseptime 9 und aus diesem Gesichtspunkte be^ 
trachtet) würde der Sprung des Basses ron die- 
sem f zu c herab, im Augenblicke der K'tdenz« 
der Fortschreitung einer Hauptseplime nicht ganz 
entsprechen. Seite 1 B.)) bis Seite 0- ' 

Eben so wird in Fig. 276 beim letzten Viertel 
des 3ten Taktes der Zusammenklang (^e ais £■ « 
gisj am fiigliclisten für einen Scheinakkord Wrklärtf 
worin, bei fortwährender (S-Harmonie, die Tdne 
ais und ös blos durchgehen) der Basstoa e nlMr 
Grundton bleibt. — (Aus Vorstehendem recklfer» 
tigen und erklären sich denn auch anderweit die 
Beispiele im 2. Bde. Taf. 31 Fig. 418 — 420.) 

$ 399. 

Auch in Fällen der Art wie Fig. 27 it i«t es 
nicht nothwendig, die Zusammenklänge []7m c cJ» 
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[fis c esj) [c CS fis]]) [c a fi's] u, dgl. für leitende 
Hauptvierkiäiige der Wechsel dominante anzusehen; 
sondern man nimmt » weit einfacher » bei i das 
e des 2ten Akkordes als blose Nebennote des 
folgenden d an 9 so wi« c . und 7» für Nebennoten 
von h und %i wo dann diesem zweiten* Akkorde 
gar keine eigene Harmonie, sondern bei allen drei 
ersten Akkorden unausgesetzt die ©-Harmonie zu 
Grunde läge. Aehnl^iches lässt sich vom 6ten Ak- 
korde desselben Satzes sagen ^ so wie rom 2ten 
und 6ten bei A > u. s. w. 

§ /iOO. 

Ja, man hat in den meisten der vorstehend 
betrachteten Fälle sogar die (schon auf Seite 99 
im Allgemeinen angedeutete) Wahl, die. hier als 
Durchgänge bezeichneten Töne ffir Durchgänge zu 
Intervallen der gegenwärtigen, oder der 
folgenden Harmonie anzusehen. Denn z. B. bei 
Fig. 278 < kann man annehmen, der zweite Ak- 
kord beruhe noch auf der bisherigen ^-Harmonie 
und dann ist das fi Durchgang zum c des folgen« 
den C - Dreiklanges , wie dies bei k angezeichnet 
ist. — Man kann aber auch annehmen, die C-Har- 
monic liege schon beim Zusammenklange [F ü a] 
zu Grunde: und dann beziehen sich sämmtliche 
Durchgänge auf Intervalle der S-Harmonie wäh- 
rend welcher sie durchgehend erklingen, nämlich 
das a auf deren Quinte g , — das H auf den Grund- 
ton c, — und das F auf die Grundterz e. Siehe 
solche Bezeichnung bei /• 

Eben so kann man in Fig. 279 i annehmen , 
der zweite Akkord beruiie noch auf der bisheri* 
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gen Harmonie '^V^j Uiid daun ist b^Im ' zweiten Zil» 
saninieuklange das Jii Durchgang zum c de» foU 
genden C - Dreiklanges , das fii zum g^ die Töim 
a iiiid c aber bleiben nach wie vor Quinte un^ 
8e)»time der *D^- Harmonie^ wie dies bei k äuge* 
zeichnet ist. — ]>]an kann aber 9 je nachdem ei 
sich besser zu schicken scheint 9 auch annehroea»; 
die ([-Hariiionie trete schon beim Zusammenklan« ' 
ge f fis c ä disj ein» das dis sei schon Stetlrer« 
treter der Gruudterz.r, das a Stellvertreter der- 
Gruiidquiute g, das ils von g, das c aber sei aclioa 
Gruudton» wie es bei / angezeigt ist. 

f /iOl; 

In Fig.2S0/ kann der Zusammenklang [ j äs c 7] 
füglich ^o erktiirt werden» das^, während der| eU 
nen ganzen Takt fortwährenden b^-Harmonie, auf 
der harmonischen Stufe a der Ton äs vor dem g 
der folgenden Harmonie durchgeht: — und nua 
braucht also den Zusammenklang der zwoilf^a 
Takthälfle. keineswegs als einen Vierkiang mit 
kleiner Quinte anzusehen. — Auf gleiche V\'eiaa 
gehen bei k die Töne äs und c durch. 

'Wenn wir bei Fig. 2bl <* die HarmooieMI 
§ und @) ohne DurchgangtOne nacheinander fol« 
gen seheUf so kann man, statt dessen, auch wohl» 
wie bei k 9 wührend der ^-Harmonie df^n Ton 
^ als Durchgang zum % der folgenden Harmo« 
nie hören lassen y — oder auch, wie bei / , dek . 
Ton ris als Durchgang zu g, — oder auch beide 
zugleich I wie bei m — oder, diese Durchgänge 
wahrend der ganzen Dauer der ^--Harniouie fort« 
während » (Seite 92) » m« ^^V ^ ^^^^ o 9 — und 
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auf diesem Wege sehen wir also 9 blos dui*ch 
Durchgänge auf harmonischen ' Stufen^ Zusammen- 
klänge entstehen , welche denen in $ 8^ u. flgg. 
des 1. Bandes besprochenen völlig gleich sehen. 

Und wenn man dem befraglichen Akkorde » 
ausser den vorerwähnten Durchgängen auf harmo- 
nischen Stufen, auch noch den Ton et, als Halb- 
tdnig genäherten Durchgang von oben stflir Grund« 
quinte der folgenden Harmonie^ btifiigt» wie bei 
p 9 Bo sieht man auf diesem Wege Akkorde ent* 
stehen, welche insbesondere denen im { 91 voll- 
kommen ähnlich sehen. 

Von ähnlicher Art sind die Beispiele Fig. 
282 i — p. 

S 402. . 

Eben so kann man, statt die Harmonieen § ^ £ 
so einfach wie bei Fig. 283 < nacheinander hören 
zu lassen, auch wohl während der ersten Harmo- 
nie den Ton as als chromatischen Durchgang auf 
der harmonischen Stufe a, durchgehenlassen, wie 
bei /r« — Man kann auch ausserdem mif ähnliche 
Art Tis vor g durchgehen lassen — und zugleich 
auch dis vor e , wie bei / : — und giebt man all 
diesen Durchgängen die ganze Dauer der C-Har- 
monie, wie bei m, so hat man wieder ähnliche 
Resultate wie im vorigen $• 

m 

$ 403. 

Auf ähnliche Weise kann man, statt die Har* 
monieen b^#@ so einfach nacheinander hören zu 
lassen, wie bei Fig. 284»^ auch wohl allenfalls äs 
durchgehen lassen, wie bei k — auch wohl zu 
gleiclier Zeit Fi», vor g, und es vor d, wie bei /, ^- 
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und auch solchen Zusammenklani; kana num wäh» 
rend der gauzea Dauer der D^-Harmonie bestehea 
lassen y wie böi /n. 

Man sieht wohl f dass auch auf diesem Wege 
wieder ähnliche Resultate, wie die der beiden rO- 
rigen C$ erscheinen« 

Von ähnlicher Art wie vorstehendes Beispiel 

ip Dur, ist das in Moll Fig. 285 i — ni. 

* 

§ 404. 
In vorstehenden Paragraphen sahen- wir» wie 
Zusammenklänge der besprochenen Gattung . sich 
aus chromatisch genäherten Durchgängen %u In« 
tervailen der fol{;enden Harmonie erklären iiessen. . 
in manchen Fällen lassen sie sich aber auch so« 
gar noch einfacher aus Durchgängen zu Interval« 
len der gegenwärtigen Harmonie elrklaren : 
denn z. B. in Fig. 2vS6 i kann man gar wohl an- 
nehmen , es liege unausgesetzt die @- Harmonie 
zu Grunde, und wahrend derselben lasse nur 
vorübergehend die Oberstimme den Ton f» als 
wiederkehrenden Durchgang zum Grundtone g hö- 
ren , die MitteUlimme aber c als eben solchen 
Durchgang zur Grundterz li, und eben so der 
Bass den Durchgang äs. — Auf gleiche Weise kann 
man auch den Satz bei k als durchgängig auf der ^ 
@-llarmouie beruhend ansehen, / und in aber auf 
der (£• Harmonie. 

i 405- 

Auch Fig. 287 < kann man, auf ähnliche Weise, 
als durchgängig auf der a-Harraonie berul^eud bc« 
trachten, und auch den ähnlichen Satz bei A, oder 
besser bei /, als durchiiu» auf dem harten (g*Drei« 
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klänge beruhend : in «reicher Uiiislcht denn d*I(^ 
Schreibung [äs c dis Tis J richtiger i«t, als [iü c c« 
fisj. Vergl. 1. B. S. 2M' 

Ehen so kann man in Flg. 288 das fis in der 
Bassstimme entvreder aU Grundton — oder auch 
blos ais Durchgang zur Grundseptime e anse- 
hen. Abernoch mehr! was kann uns hindern, anzu- 
jiehmenf die Grundharnrjnie sei vrährend der gan- . 
zen Dauer des zweiten Taktes überall e, das äi« 
nur Durchgang zum folgenden (iy das c zunL 
folgenden h » das fis aber zum folgeuden Grund«> 
tone e — ? 

$ ' 406. 

Man wird vielleicht durch vorstehende Betrach« 
tungen auf den Gedanken gerathen , dass, wenn 
die besagten Akkorde sich solchergestalt durcl^ 
blose Durchgänge erklären lassendes alsdann un- 
nöthig gewesen,* in den i^ 89 bis 97 > eine eigene 
UmgestMtungsart unter dem Namen Erhöhung der 
Terz — od«?r Erniederung der Quinta » anzuneh* 
men. Allein dem ist doch keinesvregs also. Deuii 
nicht in allen Fällen ist die Erklärung soU 
eher Zusammenklänge als Durchgang anwendbar: 
z. B. nicht in Fig. 289; hier kann der Ton dis 
nicht als Durchgangton betrachtet werden : denu 
. als solcher miissttf er sich an cine^foigende, nur 
um eine kleine y oder grosse Stufe höhere oder 
tiefere Hauptnote anschliessen ; hier aber fo'gt 
nach du keine solche Note, es kann also nicht 
Durchgang 9 sondern muss harmoiiische» Ijii(?r-* 
vall seiuj und zwar entweder Gruiidterz der JD^- 
Harmonie — oder willkürlich erhcihete Grundteri^ 
des Vierklanges ^\f mit kleiner Quinte. 



C.) hindernde Pf^i rkung d^r Alehr deutig ke it, 

' • § 4iD7. 

ffsk'ch so Manchem, was wir schon früher, von 

der lindernden Eigenschaft verschiedener Arten 

lil. Band. 8 / 
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von Mehrdeutigkeit beobachtet haben f kann man 
sich .vohl im Voraus denken , dass auch die hier 
besprochene Art von Mehrdeutigkeit in ihrer Sphä- 
re ähnliche Wirkung äussert. , 

In der That bemerkt man denn auch » dass 
mancher Zusammenklang von Töneuj von welchem 
man . sonst wohl erwarten mögte» er werde dem 
Gehöre beschwerlich fallen, sich doch darum 
weit angenehmer ausnimmt, als sonst der Fall 
sein mögte 9 weil er, wenn man ihn als aus lau- 
ter harmonischen Tönen bestehend ansähe, einen 
an sich nicht herbe klingenden Akkord darstellen 
wiirde, oder- mit andern Worten, weil er» als 
wirklicher Akkord betrachtet, nicht unter die herbe 
klingenden Akkorde gehören würde. 

So ist, 2. B. in nebenstehen- J li J J M.^ 

dem Satze, das Zusammenklin- -_ 
gen von drei zur Harmonie 342^ 
nicht passenden Tönen auf ein- 
mal, dem Gehöre hauptsächlich darum doch nicht 
unangenehm, weil dieser Zusammenklang einen 
Scheinakkord, nämlich scheinbar einen vermin- 
derten Septnkkord^ bildet, welcher) an sich y 
nichts weniger als herbe klingend ist. 

Aehnliches lässt sich in Fig. 290 vom Schein« 
akkorde [Ges b eis e^ sagen. 

Auch von Fig. 291 lässt sich behaupten, das 
Gehör lasse sich den, beim ersten Anblick aller* 
dings das Auge befremdenden Zusammenklang 
piis ces es nj nur darum so ganz ohne WiderwiU 
len f;efalien, weil er, als f]fis h Jis äj oder fges 
CCS es bcs]] betrachtet, ein ganz gewöhnlicher Haupt- 
vierklang J^'' oder ffeij^ sein würde. 
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* $ 408. 

Im Gegeotheil aber erscheint in Fig. 292 der 
ganze zw eile Tekt darum so herbe,* weil man sich 
unter keinem der beiden darin vorkommenden Zu- 
sammenklänge [h a c] und [c g IT) einen Akkord 
denken kann, — es wäre denn etwa» dats mau £r<- 
slerf^n für eine J^^- Harmonie mit kleiner None 
und beibehaltenem Grundton , und letzteren für 
einen grossen Vierklang S^^ nehmen wollte > wel- 
che beide Harmonieen aber, wie wir schon längst 
bemerk ten» an sich selber herbe klingen^ und wo- 
bei also nichts gewonnen wäre* 

In Fig. 293 ist es natürlicher» beim Zusam- 
menl; lange fais e g c^ anzunehmen» das c sei nur 
Nel>enton zum fi des folgenden e- Akkordes» so 
wie das ais nur Nebenton zum folgenden, Tone 
h» — als dass man den Zusammenklang für "^^0^ mit 
erhöhter Terz ansieht; indem nach dieser letzten 
Erklilrungsart die erhöhte eigentliche Terz ais tie- 
fer läge als die eigentliche Quinte c» welche Lage 
solchem Akkorde ungewöhnlicher» und nicht natür« 
lieh ist (1. Bd. S. 231«) Obgleich sich indessen 
auf solche Weise der befragliche Zusammenklang 
gnnz wohl als bioser Scheinakkord ansehen lässt» 
^o ist und bleibt es doch» auch als solcher, immer 
nur wenig wohlklingend, weil er^ wenn man ihn 
als wirklichen Akkord betrachten wollte» e\n an 
sich sehr herbe klingender Akkord wäre. 

Auch in Fig. 177 kann das Gehör» im Anfan- 
ge des 3ten Taktes» unter dem Zusammenklänge 
fH g eis äl sich auch nicht einmal einen Schein- 
akkord denken» weshalb auch dieser Akkord we- 
uigiftens nicht besonders lieblich klingt» 

8* 
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V.) Durchgangtöne in ihren Beziehungen 
gegen die vorhergehende Note 

betrachtet. 

$ 409- 

Wir haben bisher, die durchf^ehenden Töne 
überall nur in Beziehung auf die. folgende 
Hauptnote betrachtet, gleich als stünde eine Ne- 
bennote durchaus mit nichts anderem in Verhält- 
nis 9 als einzig mit dem auf sie folgenden Haupt- 
tone. 

Indessen werden wir doch finden, dass Man* 
cherlei auch auf die Stellung der Durch« 
gangnote gegen den ihr unmittelbar 
vorhergehenden Ton ankommt^ und dass 
sie zuweilen allerdings auch mit diesem in einer, 
wenn auch nur sekundären oder unterge* 
ordneten und Nebenbeziehuug stehen. 

£s ist nunmehr an der Zeit, auch dies Ver- 
hältnis kennen zu lernen, und mit Aufmerksam- 
keit kennen zu lernen, indem sich aus demselben 
sehr, ausgebreitete Anwendungen entspinnen. 

Wenn wir darauf sehen, wie eine Nebennote 
sich gegen die unmittelbar vor ihr hergehende 
Note verhält, oder was diese vorhergehende im 
Vergleich gegen die durchgehende ist, und na- 
mentlich darauf, welches Inter%all beide gegen 
einander bilden, so finden wir, dass . dies Ver- 
hältnis von sehr verschiedener Art ist. Manche 
stehcfn in gar keiner Beziehung zu irgend ei- 
nem vorhergehenden Tone, manche in einer «ent- 
fernteren, andere in einer näheren, und wieder 
andere sind sogar mit dem vorhergehenden Tone 
Ein und dasselbe. 

Wir wollen dies in der so eben bezeichneten 
Ordnungfolge durchforschen. 



in 

A. ) Anfangende Durchgangnoten, 

$ /HO. 

Wir finden unter den bereits betrachteten 
DurchgangtÖnen zum Theil solche, welchen ei- 
gentlich kein anderer Ton vorhergeh t, 
und Avelche also in gar keinem Zusam- 
menhange mif einem vorhergeh e u den 
Tone flehen; wo nämlich einie Stimme ihren 
Gesang gradezu mit einer durchgehenden 
Note anhebt, wie z. B. in Fig. 294» wo der 
Durchgang; dis der erste Ton ist, weichen die 
Oberstimme hören Insst. Man kann Durchgang- 
tdne dieser Art anfangende Durchgänge 
nennen. 

Da bei diesen, natürlicher Weise^ nicht einmal 
eine Nebenbeziehung auf eine vorhergehende Note 
&tatt iindc't, so ist eben darum, weil sie sich soU 
cher;;estalt einzig und aubSi^liesslirh auf die fol- 
gende Note, an welche sie sich anlehnen 9 bezie- 
hen , eben diese letztere einzige Beziehung auch 
um de^to inniger. 

Eben diese vorzüglich innige und aus^chliess- 
lirhe Beziehung ist denn auch eine Hauplursache-» 
warum grade solchen anfangenden Durchgangno- 
ien die chromatische Annäherung an 
ihre Hauptnote vorzüglich wohl ansteht, in- 
dem solche Annäherung des Nebetitoues sein in- 
niges Anschmiegen an den Hauptton unterstützt. 
— Hieraus crkL'irt es sich denn » dass z. B. in 
dem eben angeführten Satze Fig. 204 der chroma- 
tisch genäherte Vorschlag dis viel natürlicher und 
angemessener ist 9 als der .leitereigene Ton J sein 
würde. 
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$ 411. 

Von zwar nicht ganz gleicher) aber doch 
im Wesentlichen ähnlicher Art wie solche 
Durchgangtöne mit wielchen eine Stimme ihren 
Gesang allererst anhebt , sind diejenigen^ mit 
welchen eine Stimme nach einer län- 
geren» oder kürzere nPause» oder sonst 
eine m B u hepunkte, ihren Gesang wie- 
der anfängt, oder fortsetzt. Von dieser 
Art sind z. B« in Fig. 295 die Töne fis , J», gis, 
und i\%i fisisy äu9 cii* Auch jeder dieser Töne ist^ 
wenn auch nicht der erste einer ganzen Tonreihet 
doch der, mit welchem eine unterbrochen gewe* 
sene Tonreihe wieder anfängt. 



B.) Sp rungweis auftretende D urchgänge^ 

$ 412» 

Wieder andere Durchgänge sind zwar nicht 
die ersten einer Tonreihe, sondern hängen rück- 
wärts mit einem vorhergehenden Tone zusammen; 
aber doch nur sprungweis. Von dieser Arl 
jiind z. B. in Fig. 296/ und k die Töne gis, ais» 
fisis» und ais, gisis, eii ; in Fig. 297 die Töne ais, Fb» 
eis,— dis und eis, cn. Man kann diese Gattung von Vor- 
schlägen durch den Namen springende Vor« 
schlage, oder springende Durchgänge, 
unterscheiden. 

Auch den Sprung weis eintretenden Durchgang« 
tcHien steht, eben so^ und aus ähnlichem Grunde, 
wie den anfangenden, die chromatische Annä- 
herung an ihren Uauptton wohl an, indem es 
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auch bei diesen auf einen ununterbrochenen Zu- 
bang auch rückvrärts » schon ohnedies nicht , son- 
dern vorzüglich nur auf Anschliessen an die fol- 
gende Hauptnote abgesehen lüt. 

Ja, mancher springende Nebenton wurde, wenn 
man ihn , ohne solphe Annäherung j leitereigen 
nehmen wollte, sich sogar sehr ungraziös ausneh- 
luen. Man versuche z. B. , in Fig. 297^ statt des 
aisy äy^-^.und n, statt hu zu nehmen. 



C.) Stufen weis eint r elende D urch gän ge. 

Andere Durchgange treten nicht sprung- 
weis 'ein> sondern hängen mit dem vor- 
hergehenden Tone stufenweis zusam- 
men; — und. diese nicht springenden Durchgän- 
ge bind wieder von zweierlei verschiedener Art. 

* 

m 

S 413.. 
1.) Zwischennoten. 

Wir bemerken nämlich y dasi einige zuweilen 
grade denZwischenraum von einem Uaupt- 
tone zum Anderen ausfüllen». sof dass die 
Sii:nme nur, statt sich spruugweis von dem einen 
Tone unmittelbar zu dem anderen zu bewegen» 
die Töne der dazwischen liegenden Stufen im 
Vorbeigehen berührt und anschlägt ^ wie dies z. 
B. in Fig. 298 1 stufenweis (diatonisch) und in 
209 sogar nach kleinen und halben Stufen (chro- 
matisch, wie man es nennt») geschieht: — 
Durchgänge dieser Art kann man » wenn man 
will, und wie wir bereits bisher gethau» Zwi- 
schen no ten nennen. \ 
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Da Durchgänge dieser Art, indem sie mit dem 
vor hergehenden. Tone stufenweis zusammenhängcny 
mit demselben «lucb schon iu liiehrem Zusammen- 
hange 9 in näherer Verbindung und Beziehung 
stehen , und gewissermasen dazu dienen j eine 
durch keine Auslassung eines zwischenliegenden 
Tones, sohin durch keinen Sprung unterbrochen^u^ 
Tonreihe herzu!»tellen, so steht es solchen, mit der 
vorhergehenden Note stufenweis zusammenhan- 
genden DurcJigangs - und Zwischennoten , in der 
Hegel 9 naiürlicher an 9 so zu erscheinen, wie sie 
in dir Tonleiter liegen, «also nicht chromatifch 
genährt; -^ obgleich auch sie, in gewissen Fäiieo^ 
si^ zur chromatischen Annäherung gerne herge- 
ben und eignen. ^ 

£s kommt hierbei hauptsächlich darauf an, ob 
man die Nebennote wirklich als Verbindungiiiote 
zwischen zwei Tönen, als eigentlichen Zwischen- 
ton, gebrauchen will, — oder aber ob sie mehr 
als eine, blos auf ihre folgende Hauptnote sich be- 
ziehende Nebennote erscheinen soll. Beabsichtet 
man z. B. in ^-dur eine ununterbrochene Ton* 
reihe zwischen den Tönen ä, cis> e der SI-Harmo- 
nie, so dass nicht bios jeder Nebenton mit sei- 
nem Hauptlone, sondern überhaupt ein jeder 
Ton der Tonreihe von a bis e hinauf, mit aeioem 
Vorgänger sowohl als mit seinem Nachfolger, gleich- 
massig zusammenhängend und als Glied einer un- 
unterbrochenen Kette erscheinen soll, so sind die 
leitereigenen Zwischen töne H^^ und J^ dazu ge- 
eigneter als die leilerfremden Durchgänge Eis 
und dis sein wurden : vergleiche obige Fig. 297 i 
gegen A. Denn eben dadurch^ dass solche leiter- 
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fremde genäherte Durchgänge sich ganz innig und 
gleichis4im ausschliesslich an ihre Hauptnote an- 
schliessen , sondern sie sich auch desto weiter 
vom vorhergehenden Tone ab, und die Ton- 
reihe von a zu € bildet deshalb JLiPi'bei k keitien 
recht ununterbrochenen Faden. — Anders aber ist 
der Fall bei Fig. 295. Hier beabsichlete der Ton- 
selzer nicht sowohl eine ununterbrochene Ton- 
reihe 9 nicht einen sogenannten Lauf von a zu 
t und ä hinauf, sondern er wollte nur die Inter- 
valle des 9I-Akkordes von a bis a nacheinander 
anschlagen, und jedem dieser Intervalle eine^ blos 
auf dasselbe sich beziehende Nebennote anhän- 
gen ; und dazu schickte sich freilich ein mög- 
lichst naher und darum möglichst innig sich an- 
schmiegender Nebenton am besten, und besser 
ab die leitereignen Töne ü und d» 

$ 414. 

2) Wiederkehrende Nebentöne. 

Eine andere Gattung stufenweis eintreten- 
der Durchgänge, welche jedoch keine Zwischen- 
töne sind 9 bilden diejenigen, wo eine Stimme 
sich, 'von einer Hi^ptnote zu einer nächst daran 
liegenden Nebennote , und von dieser sogleich 
wieder zu der vorigen Hauptnote zurück 
bewegt, wie z. B. in Fig. 300* die beiden Töne 
E im ersten Takt , und die zwei d im zweiten, so 
wie im dritten, die Töne J und G, welche sämmt- 
lichen Durchgonge weder sprungw^is eintre- 
tende, noch Zwischennoten, sondern von ei- 
ner und derselben Hauptnote ausgehende und za 
derselben zurückkehrende Nebentöne sind. 
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Diese Art ron Durchgängen hak mit den im vo- 
rigen § erwähnten Zwischennoten darin Aehnlichkeit^ 
^üss sie, wie diese 9 auch rückwärts mit einer an- 
deren Note stufenweis zusammenhängen; — sie un- 
terscheiden sich aber dadurch > dass Durchgänge 
der hier besprochenen Art nicht in der I\Iille 
zwischen der vorhergehenden und der nachfolgen- 
den Note stehen ; sondern die dem Nebentone vor- 
hergehende 9 und die ihm nachfolgende Note 
sind eine -und dieselbe; der Durchgang steht 
nicht der Tonhöhe nach zwischen beiden f son- 
dern neben beiden, und geht von einer und der- 
selben Note aus 9 zu welcher er auch wieder zu- • 
rückkehrL 

Um . einen eigenen Namen für Durchgänge 
dieser Art zu haben 9 könnte man sie deshalb 
wiederkehrende Durchgänge nennen» weil 
solches Durchgehen blos darin besteht» dass 
die Stimme sich nur eine Zeitlang vom Hauptton 
entfernt » aber gleich darauf wieder zu ebendem- 
selben zurückkehrt. 

Man wird hier, gelegenheitlicli» leicht bemer- 
ken» dass unter anderem auch ein Triller» so 
wie der sogenannte Mordent» nichts anderes ist» . 
als ein mehrmaliges' Wechseln einer Hauptnote mit 
einer solchen immer wieder zurückkehrenden» 
entweder leichten > oder schweren Nebennote« 



D, ) Vo rhe r ei t ete Durchgänge» 

i 415. 

Wieder andere Durchgänge Iret *n weder sprung- 
weis, noch stufen weis ein » sind von der vorher- 
gehenden Note weder um mehr ab eine Tonstufet 
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•Moch ;äuch nur um eine ganze » oder auch nicht 
^inmal um eine sogenannte halbe Tonaitufe rerschie- 
^en^ sondern Elin und derselbe Ton wie das vor- 
liergehende harmonisch geltende InlervalL Z* B. 
in Fig. 301) beim Anfange des zweiten Takt^^s, ist 
der Ton c harmoniefremd : die diesem harmonie- 
fremden € unmittelbar vorhergehende harmonische 
Note war aber ebenfalls c. — £ben so ist am Ende 
des zweiten Taktes das t" harmonischer Ton; un* 
mittelbar darauf aber, am Anfange des folgenden 
Taktes ) erscheint e^en dies f als harmoniefrem* 
der Nebenton ron e. 

In solchen Fällen ist also der harraoniefremde 
Ton unmittelbar vorher 9 eh er als Nebenton ge« 
braucht wurde, als harmonisches Intervall ge- 
hört worden, oder, wie man es auszudrücken 
pflegt > er hat schon im vorhergegangenen Zu- 
sammenklänge gelegen, oder kurzweg : er 
hat vorher gelegen; und das Gehör ist da- 
durch auf denselben, so zu sagen, vorberei- 
t'e t worden , indem es ihn unmittelbar vorher 
schon als harmonischen Ton gehört hatte. (Vergl. 
1. Bd. S. 258.) 

Man sieht w^ohl, dass Durchgl^nge dieser Art 
eine noch nähel*e Beziehung auf den ihnen vor- 
hergehenden Ton haben , als alle bisher erwähn- 
ten Arten : und eben in dieser nahen Beziehung 
liegt ein Grund, warum Durchgänge dieser Art dem 
Gehöre weit linder erscheinen, als andere. Denn 
^.' dadurch, dass der Ton unmittelbar zuvor als har- 
monisches Intervall gehöret worden , wird das 
Gehör schon im Voraus an diesen Ton gewöhnt^ 
und gleichsam darauf vorbereitet! so dass eis 
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ihm hernach minder hart fallt , dessen Fortdauer» 
auch bei einem Zusammenklänge zu ertragen >' in 
weichem er sonst weit weniger geniessbar wäre; 
und daher also kommt es , dass NebentÖne > wel» 
che sonst sehr herbe auffallen würden»^ dem Ge- 
höre minder herbe erscheinen 9 wenn man es auf 
dieselben Vorbereitet hat. 9Ian vergleiche Fig«~^ 
302 <» wo das harmoniefremde h unvorbereitet 
erscheint) mit ky woselbst es vorbereitet auf- 
tritt ; — und eben so das g in Fig. 303/ mit dem 
bei k. Auch in Fig. 304 1 erscheint im 2ten 
Takte der harmoniefremde Ton % allerdings uner- 
wartet auffallend, und dem Gehöre nicht eben* 
angenehni; die Härte mildert sich aber^ wenn er» 
%o wie bei kj vorbereitet auftritt, wo das g, wel- 
ches im 2ten Takte harmoniefremd, also dissoni- 
rend ist, im vorhergehenden Takte schon als har- 
monischer Ton , als Grunduote der ©-Harmonie» 
vorher gelegen hatte. 

§ 416. 

Man kann Nebentöne der hier bemerklich ge- 
machten Art (und dies mit dem gewöhnlichen 
Spracli^ebrauch im Wesentlichen übereinstimmend) 
vorbereitete Durchgänge nennen. 

Da aber diese ganze Art, Nebentöne vorbe- 
reitet eiulrelen zu lassen^ in der Anwendung so 
äusserst fruchtbar ist, so hat ihr die Kunstspra- 
che auch einen eij^'enen Namen beigelegt. Man 
pflegt nämlich solclie vorbereitete Dutxbgangno- 
ten mit dem eigenen Namen Vorhalte zu be- 
zeichnen. 

Auch wir wollen bei diesem Theile der Durch- 
gan:;lehre etwas ausführlicher verweilen. 
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VI.) Vorhalte. 

A.) All gemtine G r undzUge. 

!•) Begriff von Vorhalt und Vorbereitung, 

$ 417. 

Nach dem von Seite 122 bis hierher Gesagten, ist 
ein Vorhalt nichts anderes 9 als ein rorbereite* 
ter DurChf^angy oder mit nndern Worten , ein ei- 
nem Intervall einer Harmonie vo rangefügter Ne- 
benton,. welcher schon während der vorhergehen- 
den Harmonie als harmonisches Intervall gehört 
worden* 

Man pflegt indessen den Titel Vorhalt nicht 
jedem vorbereiteten Nebentone, sondern nur de- 
nen beizulegen, welche von etwas langer Dauer 
sind. So kann man z. B. in Fig. 301 wohl das 
G einen Vorhalt nennen; man wird aber das. kur- 
ze f des folgenden Taktes nicht leicht des Titeis 
Vorhalt würdigen , sondern diese Note schlecht« 
weg eine durchgehende^ oder WeclueLnote nen- 
nen. 



2.) Art und Weise wie die Vorbereitung der 

Vorhalte geschieht. 

$ 418: 

Wie das Vorbereiten eines Tones geschieht, 
haben wir schon S. 263 u. ff.' des 1. Bandes im 
Allgemeinen gesehen, und auf das dort Beobachtete 
können wir hier uns beziehen : denn auch die 
Vorbereitung der Vorhalte ge:>chieht auf die näm- 
liche Art, wie die der harmonischen TOne, nämlicli, 
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wenn fie vollkommen sein soll: a.) in derselben 
Tonhdhey &•) ^^ ^^^i* nämlichen Stimme ^ c.) ge- 
bunden, </.) lange genug« e.) durch ein harmoni* 
sches Interrall , und Jl") auf leichterer Zeit; wie 
dies Alles in Fig. 305 < genau befolgt ist. 

$ 419. 

a,) Die Vorbereitungsnote muss in dersel* 
ben Tonhöhe oder Oklaye gelegen haben» 
in welcher der Tun dissopirend auftritt » wie 
in Fig. 304A und 305 ^ Eine Vorbereitung, bei 
welcher dies anders wäre, würde nur eine sehr 
unvollkommene Vorbereitung heissen können, wie 
z* B. 305 k , woselbst das dissonirende drei« 
gestrichene c nicht in eben dieser Lage> nicht in 
der dreigestrichenen Oktav^e, sondern in der 
zweigestrichenen vorbereitet ist, ' wo also nicht 
eben das c, welches nachher als durchgehend ge- 
hört wird, vorher gelegen hat, sondern ein an- 
deres c. Eben solche Uavollkommenheit findet 
sich auch bei /, wo zwar c, aber niciit c vorher 
lag. 

$ 420. 

&. ) Die Vorbereitung geschieht, wie sich,, der 
Natur der Vorhalte nach , von selbst verstehtf 
durch die nämliche Stimme; oder mit an- 
dern Worten: die Vorbereitungsnote muss in der- 
selben Stimme gelegen haben, welche, beim Ein- 
treten der folgenden Harmonie, die Dissonanz an-« 
geben soll. Eine Vorbereitung, wobei die Vor- 
bereitungsnote von einer anderen Stimme angege- 
ben würde, wie z. B. Fig. 305 w, wo, bevor c 
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als harmoniefremder Ton in .der Mittelstimme ge« 
hört* wird > zwar eben dies c schon in der Ober- 
sUmme gehört worden j abec doah immer nicht 
in eben der SCiibmey in deren Munde es hernach 
als harmoniefremder Ton erklingt — eine solclie 
Vorbereitung wäre wenigstens gewiss minder voll- 
kommen ^ als die bei /. 

$ 421. 

c.) Die Vorbereitung äussert ihre linderndo 
Wirkung erst dann in vollem Mase y"* wenn der 
dis$onii*ende Ton in dem Augenblicke wo er dis- 
sonirend wird, in dem Augenblicke, wo die Har- 
monie, welcher er fremd ist, auftritt, nicht selbst 
erst wieder von Neuem« und somit nicht zugleich 
mit den Intervallen der neu auftretenden Harmo- 
nie^- mit angeschlagen, (Seite 58), sondern vielmehr 
nur fortgehalten, oder, wie man es nennt, 
an den vorbereitenden Ton gebunden wird, 
wie in Fig* 305 '• 

'^£in auf solche Art eingeführter harmoniefrem- 
der Ton erscheint dann gleichsam nur verspätet, 
und tioch fortklingend indess die anderen Töne 
schon verschwunden sind , schon dem folgend<;ii 
Zusammenklam^e Platz gemacht haben, — als ein 
ISfachztigler, der noch liegen geblieben, indess 
das Corps der Tönc^ zu weiclien er gehörte« 
schon abgezogen, und das Feld schon von einer 
anderen Macht besetzt ist. Man pflegt solche ge- 
bundene Vorhalte, eben weil sie erwälmtermascn 
gleichsam blos als zögernde IJeberbleibsel einei 
vorhergegangene^ Zusammenklanges erscheinen, 
auch Zögeiungen, Aufhaltungen, oder 
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Ritardati onen> zu nennen, (ja nicht Betar Na- 
tion ! wie Koch in seinem Lexikon viermal j Sp. 
172» Sp. 175, u|id Sp.257 schreibt, — und Spll268 
bei ritardando auf retardandf^ verweiset; -— 
auch ist dieses Kitardiren nicht zu verwech- 
seln mit dem Ritardando . d e r rhythmischen 

• 

Bewegung. — Auch der Name Vorhalt 
selber scheint ungeföl>r gleichbedeutend mit Auf- 
hält gemeint zu sein; indem der Vorhalt eigent- 
lich weniger ein Vor- als ein Zuriickhaitcn 
ist — Auch heissen solche gebunden aufgeführte 
Vorhalte hiSufig Bindungen oder Ligaituren, 
Vergl, 1. Bd. S. 265« 

§ 422. 

.. Wie sehr die Bindung die Härte einer 
' harmonie fremden Note lindert, kann 
man leicht bemerken, wenn man z* B. den 
Satz Fig. 303 Ä so vorträgt, als ob die beiden 
Bindebdgen nicht vorhanden wären, und also das 
gtj zweimal anschlägt , wodurch dieser harmonier 
fremde Ton viel härter gegen das Gis anstösst, als 
wenn es an das als Ouinte der ^-Harmonie vor- 
hergehende g gebunden vorgetragen wird. — Aehn- 
liches wird sich bei ähnlicher Behandlung der Bei- 
spiele 303 A'> 305 «*> u. »• ">• erproben, 

Dass indessen doch auch eine ungebundene 
Vorbereitung die Härte eines harmoniefremden 
Tones immer noch bedeutend mildert , ersieht man 
daraus, dass Fig. 303^* aucb wenn man die Bin- 
debögen, nicht befolgt, doch immer noch weit min- 
der herbe klingt, als bei /, wo das ^k ganz ohne 
Vorbereitung^ erscheint. 
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$ 423. 

i/.) Die Vorbereitung musff um ihre 
Wirkung ganz zu eireichen, auch lang genug 
dauern ; der vorbereitende Ton muss 9 1 a n.g g e- 
ntig rorher. gelegen haben.'— Auch hier wird 
geivdhniich angenommen , die Vorbereitung solle 
eben so lang sein als der Anschlags wie dies z. 
B« in Fig. 304 A der Fall ist. 

Das« jedoch auch sehr kurze Vorbereituhgstöne 
die HSrle des Anschlags eines harmoniefremden To« 
net schon mildern , beweiset unter Anderen das 
Beispiel Fig. 304/» worin das % der Oberstimme 
Im zweiten Takle $ obgleich nur durch eiaeJuirze 
Sechszilehentelnote vorbereitet > doch bei Weitttn 
nicht so grell gegen die Harmonie anstösst , aW - 
wenn diese kurze Vorbereitung gar hin wegbliebe, 
wie bei i oder m. 

$ 424- 

c«) Die vorbereitende Note ist (ibri* 
gensy wie sich^ schon nach der Natur der Sache 
und nach dem auf Seite 125 gegebenen Begriffe 
Ton Voi4ialt> von selbst ergiebt> allemal ein Inter* 
vall der vorhergehenden Harmonie , also al* 
lemal eine harmonisch geltende Note; 
denn ein harmoniefremder Ton^ welcher nicht zu« 
Tor als harmonischer Ton gehdn worden ist» wäre 
ja nicht vorbereitet > folglich kein Vorhalt* 

Dieser harmonisch geltende Vorbereitungston 
kann übrigens bald eine sogenannte Konsonanz, 
bald auch eine Dissonanz ^ (liier also eine 6rund* 
Septime) sein. In Fig. «?06 ist, im ersten Takte 
der Vorbereitungsnote a der Grundtpn der a*Uar^ 
lU.fisnd. 9 
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inoiüe ; -» im folgenden Takt ist die Quinte der 
S-Harmonie der Vorbereitung ston des im folgen- 
den Takte sich zeigenden Vorhaltes — im dritten 
Takte dient die Terz c der a-Harmonie als Vor- 
bereitung des im vierten folgenden Vorhaltes. All 
diese Vorhalte sind also durch Konsonanzen vor- 
bereilet. — In Fig. 307 hingegen ist der vorberei- 
tende Ton f die Grundseptime des Hauptrierkianges 
@7 ; also eine Dissonanz. » 

In letzterem Falle« wo dc^r Vorbereitungston ? 
ein strebendes Intervall (Seite 2) ist^ wel- 
ches schon . beim Eintritte der C-Harmoni^ zu e 
herabzuschreiten strebt und diese Förtschreitung 
noch eine Zeitlang verschiebt) erscheint also der 
Vorhalt als eine Verzögerung der Auflö- 
sung der Septime. (VergL Seite 3*) 

Man fühlt wohl, dass, wenn das Gehör, schoa 
indem es im ersten Takte des angefahrten Bei* 
Spieles die Septime F vernimmt, das Herabsteigen 
desselben zu e erwartet, diese Erwartung aber 
beim Eintreten der ^-Harmonie noch nicht be- 
friedigt, sondern noch hinausgeschoben wird, 
dass,' sag ich, durch solches Hinausschieben der 
erwarteten Fortschreitung, die Erwartung noch 
höher gespannt wird, und die endlich erfolgende 
Befriedigung derselben also demnächst desto will- 
kommener erscheinen muss. 

i 425. 

Wenngleich, dem Bisherigen zufolge, ein Vor- 
halt eigentlich nur durch einen harmonisch gel- 
tenden Toa vorbereitet erscheinen kann, — so 
könnte man 'doch gewissermasen , aber freilich 
nur in uneigentlich er Bedeutung, es aiich 
einen Vorhalt nennen, wenn ein als Nebentou zu 



' Vorbereitung der Vorhalte. 131 

einem Intervall einer Harmonie erscheinender Ton^ 
frährend der vorhergehenden Har- 
monie ebenfalls als Nebenton gehört 
worden i«t» wie z. B. in Fig. 308» wo mau 
den durchgehenden Ton C de» ersten Takte» un« 
eigentlich als Vorbereitung des h im 2ten Takt 
ansehen kann , welches £ in diesem 2ten Takte 
demnach uneigentlicher VorhaUton wiire. 

Eben so steht in Fig. 309 der im ersten Takt 
harmoniefremde Ton gis als Vorbereitung des 
gis-Vorhalts im 2ten Takte* 

Auch in Fig. 310 im 3ten Takte könnte man 
die zweite Hälfte des synkopirten Tones gis einen 
uneigentlichen Vorhalt , und die erste Hälfte der 
Synkope eine unc'igentiiche Vorbereitung nennen. 
— Auf ähnliche Art lässt sich y wenn man will, 
auch Fig. 311 erklaren. 

. Allemal sind indessen solche harmoniefremde 
Töne» deren Vorbereitungbton selber harmonie- 
fremd war» nur uneig ntlich vorbereitet, und 
darum mir uneigentliche Vorhalte zu neu- 

m 

»iien 9 indess das Prädikat Vorhalt eigentlich nur 
denen Durchgangtönen mit Recht zusteht^ welche 
durch harmonische Töne vorbereitet wor- 
den* . 

$ 426. 

fnsere Theoriker haben für gut gefunden, den 
wunderlichen Lehrsatz aufzustel|en : die Disso- 
. nanz (der Vorhalt) müsse als Konsonanz vor- 
hergelegen haben. 

Dass aber auch diese gemeinübliche und ganz 
akkreditirte Regel wieder gradezu unwahr ist, 
beweisen schon die ^anz alltäglich vorkommenHeu 
Sätze Fig. 307 n- dgl. , welche übe>klingend zn 



1/. 
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finden j oder fehlerhaft zu nennen, noch NiemaiB* 
den eingefallen iait; so wie auch Fig. 312 und 
313. 

Aber noch nicht zufrieden mit der eben er- 
wähnten offenbaren Unrichtigkeit 9 gehen die Ge* 
lehrten sogar noch weiter , und wollen nich^ ein« 
mal alle Konsonanzen als tauglich zu Vorberei- 
tung einer solchen Dissonanz erkennen. So lehrt 
z.B. Koch (in s. Handb. der Harmonie, S* 221)* 
,,Die Vorbereitung einer jeden Dissonanz kann 
vermittoist aller konsonirenden Intervallen (die 
Ouarce ausgenommen) ohne alle Einschrän- 
kung geschehen.'^ — Was würde aber diesy* ge«- 
le^irte Autor ^egen den äusserst alltäglichen und 
noch nie , weder von ihm , noch einem anderen 
Theoretiker, noch von irgend einem gesunden Ohr« 
misbilligten Satz Fig. 314 sagen, woselbst das der 
©-Harmonie fremde c, durch c, als Quarte xlet 
Basstones g , vorbereitet ist ? — 

Ich weissi^ mir gar nicht zu denken , was die« 
sen Schriftsteller zu so wunderlicher , Meinung 
veranlasst haben mag! 

Man 8ieht> wie sehr auch hier wieder die von 
Theoristen verfertigte Befrei dem in der Ausü** 
bung unbezweifeit Anerkannten widerspricht, 
und — wie, dessen ungeachtet, immer ein Theo- 
rist dem andern gedankenlos die Kegel nachbetet 
und nachschreibt: die Vorbereitung must durch 
eine Konsonanz geschehen! 

$ 42T. 

f, ) Die Vorbereitung eines harmonischen To- 
nes ist^ eben so wie die einer Septime, am be- 
friedigendsten, wenn sie auf leichterer Zeit 
geschieht als der Anschlag, so, dass 
demnach der Anschlag auf eine schwe- 
rere Zeit fällt, wie man auch dies in den 
bisher angeführten Beispielen beobachtet findet« 
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Weit seltener ist das Gegentheil, obgleich nicht, 
unerhört. S. z.B. Fig. 115. — Auch inFig.SlGi, k 
ist die zweite Hälfte der halben Note C Vorhalt von 
«rund sowohl der zweite TakttUeil • auf weichem 
das £ als Yprhalt erscheint» als der dritte, bei wel- 
chem der Hauptton a auftritt,' sind beide leicht, 
Cl. Bd. S. 100.) Ven ähnlicher Art ist fig. 3lf, 
( so wie auf dem Notenblatte 16 des 2ieii Bandes 
Fig. 233 T. 13.) ^ . ' 

In Fig. 318 ist der Vorhalt, die zweite Hälfte 
des Tones c, so'^ar bestimmt leichter als sein foU 
gender Haupttonh;— uud eben so in 319 der An- 
schlag (nämlich die zweite Hälfte der halben 
I^ote c) leichter als der folgende harmonische 
Hauptton {i. 

$ /|28. 

Die Ursache, warum VoThalu4il^ «aeisl auf 
schwerer Zeit vorzukommen .^pfi^gen , wird von 
verschiedenen Lehrern ..bj|ld gar nicht « bald niir^ 
höchst uii^genügend angegeben. — Mich .dünkt;, die 
Antwort, auf solche Frage , ergi^bt . sich am leicht 
testt^n, wenn , man die Frage mnkehrt «und. etvf 4 
so stellt: waruni meijst nur die auf schwier 2eit 
vorkommenden harmöniefremden TiSne (schwe«- 
re Durchgänge y vorbereitet zu werden ptie* 
gen? -*- Sehr natürlich darum , weil diese, wie 
wir schon S. 52 beobaphteten , dein Gehöre her« 
ber auffallen, als leichte^ und deshalb der Lin* 
derung mittels Vorbereitung am meisten bedür- 
fen. Dadurch wird natürlicher Weise, das Vor- 
bereiten bei ihnen Öfter nöthig , und ihnen al- 
so mehr , als anrderen , leichten DurchgangtÖ- 
nen, eigenthümlich» Dadurch ist unser Gehör 
mehr gewöhnt worden, schwere Durchgänge 
vorbereitet auftreten zu hören, und minder ge^ 
wohnt, vorbereitete leichte Durchgangtöne zir 
vernehmeA, so» dass ihm ]et:^t eine vorbereitete 
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leichte durchgehende Note, ein VorhaU auf 
leichter Zeit , ordentlich ungewöhnlich ror- 
kommt* 

Noch ein anderer Grund» warum Vorhalte^ 
deren Anschlag auf eine leichtere Zeit flSllty das 
Gehör etwas hefremden, mag aurh in folgendvint 
Umbtandi; . liegen. Da der Augenblick des. An- 
Schlags allemal der Augenblick des Auftretenseiner 
neuen Harmonie ist, z. B. Fig. 315 bis -"^19» 
so ist mit d« m Anschlagen ein^s Vorhalte» auf 
leichter Zeit, HÜenial auch ein Auftreten einc^r neuen 
Harmonie auf leichter Zeit verbunden. Wenn nun 
in der folgenden leichten Zeit, wo der Vorhalt sich 
•auBöset, dieselbe Grund h^rmonie noch liegen bleibtf 
wie bei 315» 316«, 31 7 O so dass diese auf leich- 
ter Zeit aufgetretene Harmonie länger dauert^ alt 
der vorhergehende, schwere Zeittheil, — oder wenn 
die Harmonie, mit deren Eintritt auf leichter Zeit 
der Anschlag der Dissonanz eintrat, beim fol;;en- 
den schweren Zeittheile liegen . bleibt , wie 318 <f 
3llW, 'SO dass auf leichter Zeit ein Harmonieen- 
schritt geschieht, auf der folgenden, schweren aber 
keiner — so liegt in solcher Vertheilung der Har« 
mouieensehritte im ersten Falle gleichsam eine 
rhyt'hmisc he Verrückung — im zweiten eine Syn- 
kope , welches wohl mit beitragen mag , soi« he 
Vorhalte etwas befremdende^' zu machen, als die 
auf schwerer Zeit anschlagend^'n. — Diese Vermu« 
thung wird einigermssen dadurch bestätigt, dass 
in Fig. 316 A, 317*, 318* und 319*, wo^Harmo- 
nieenschritte auf alle Zvittheile gleichmässig ver« 
theilt sind , die wenn gleich auf leichter Zeit 
anschlagenden Vorhate das Gehör doch minder 
befremden als die bei /. 

$ 429. 

Die Theoretiker haben es indessen als Regel 
aufge:»teUt: di^ Vorbereitung müsse immer 
aui einem leichten Takttheiie gesche- 
hen, — die als Vorbereitung dienende Note müsse 
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allemal auf einer leichteren Zeit liegen^ ^^s der 
Vorhalt selber. — Diese Regel ist wohl ebenfalls 
wieder aus der einseitig wahren Beobachtung ab- 
strahirt worden y dass die Vorhalte 9 wie vorste- 
hend bemerkt 9 gewöhnlich rhythmisch schwere 
Noten sind, oder mit andern Worten, dass durch- 
gehende Töne yorztiglich dann vorbereitet zu 
werden pflegen, wenn sie auf rhythmisch schwe-* 
rerer Zeit vorkommen. Dass aber jene Regel in 
ihrer AUgemeiuheit sehr unwahr istj beweisen 
leii^ht die vorstehend erwähnten Beispiele. — 
Auch in Fig. 320 tritt im 2ten Takte das vorbe- 
reitende c auf der schwersten Zeit des Taktes ein, 
welche schwerer ist als die 2te Takthäifte, auf 
welcher das c als Vorhalt erscheint : und nach der 
Regel , so wie die Autoren sie aufzustellen pfle- 
gen , war also auch diese Vorbereitung fehlerhaft. 



I 



B.}' ys r s chied§n$ jirt, uyie f^or halte vo rkomm^n 

kö nneru 

f 430. 

Nach dem Begriffe eines VorhalteSy ist es 
kaum nothwendig, noch weiter etwas darüber 
zu sagen , welche Vorhalt eoinem harmo- 
nischen Intervalle 'vo'rangefögt werden 
könne n,— oder über die^aus dem Voraufugeu von 
Vorbalttönca entspringende Mehrdeutigkei t, — 
oder: über die verschiedenes A rien , wie Vor- 
halte vorkortaimoa können, u. s^ w. Denn 
da Vorhalte nicbis anderes sind, als vorbereitete 
Durchgangstdne, so ist^Allses, - was von Durchgangs- 
tönen überhaupt gesagt vrorden, in der Regel auch 
insbesondere auf Vorhalte anwendbar, und leicht 
darauf anzuwenden. Demnach bleibt uns nur we- 
niges Besondere über Vorhalte zu sagen übrig. 

Wir wollen dies Wenige in eben der Ordnung 
vortragen , welche wir ia Ansehung der Durchs 
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gangtdne* Überhaupt ^ Seite 45 bis 115 befolgt 
haben. 

Wenn wir die verschiedenen Arten und Wei- 
sen, vrii Vorhalttöne angebracht werden und 
Yorkommen können^ auf ähnliche Art durchgehen 
wollen, wie wir auf Seite 46 u. ff. in Ansehung der 
Durchgangtöne überhaupt gethan, so finden wir 

1.) fürs Erste, dass der Vorhaltton eigentlich 
immer nur üebenton zu einem InteviraUe derjeni» 
gen Harmonie sein kann, während welcher er alt 
VorhalC auftritt, und demnach immer ein stell« 
vertretender (S* 47) Ton, ein stellvertretendes 
Intervall, eine stellvertretende Dissonanz ist. Nii^ht 
sehen pflegt man unter diesen letzteren Benen- 
nungen sogar ausschliesslich Vorhalte zu ver» 
stehen ; (Siehe am angef. O.) nach welchem Sprach* 
gebrauch also die Ausdrücke Vo rha lt,.und s te II* 
vertrete'nd es Intervall oder stellvertre* 
tende Dissonanz, sogar gleichbedeutend sind« 

Gelegenheitlich sei hier erwähnt, dass manche 
Tonlehrer die VorhalttÖne auch zufällige Die» 
soiianzen nennen , weil sie gleichsam - nur z u« 
f ä 1 1 i g e Stellvertreter . eines harntonischen Inter- 
ralles, sohin der Grundharmonie nrlcht wesenW 
lirh sind, im Gegensätze der eigentlichen Septi« 
men^ welche sie wesentliche Dissonanzen 
nennen, (Siehe 1, Bd, S. 24^*) 

Obgleich nun. aber Vorhalte immer Nebentöne 
zur gegenwärtigen Harihöhie sind, so kann eine 
Stii)iii;e doch auf dem Vurhalttoue auch wohl bis 
zur folgenden Harmonie verweilen» Näher hiervon 
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zu handeln 9 wird der Ort im folgenden YWtkn 
Kapitel unter 4«) sein. 

§ 431. 

2») Die Vorhalttöne sind^ fürs Zweite 9 eben 
so wie wir (Seite 49) von Durchgängen über- 
haupt bemerkten, bald von längerer, bald 
v^n nur kurzerDauer» 

Dass sehr kurze Vorhalte, des Namens Vor- 
halt gewöhnlich nicht gewürdigt werden, ist schon 
S. 125 erwähnt. 

% 432. 

30 Dass VorbalttÖne, eben so wie Durchgänge 
überhaupt , bald von grösserem , bald von gerin- 
gerem Zeitgewichte sind als der Hauptton , 
dieser letztere Fall jedoch der seltenere ist, wur- 
de schon im 427- $ angemerkt; und diesem- 
nach sind denn die Vorhalttöne zum bei weitem 
grössten Theile schwerer als der Haüptt6n 
auf welchen sie sich beziehen , und also wenn 
man so sagen will 9 vorber.eitete Wechselnoten. 

§ 433. 

4.) Dass Vorhalte^ eben so gut wie andere Durch- 
gänge sowohl in denaussereUf als in Mit- 
telstimmen vorkommen können, versteht sieh von 
selbst, — so wie auch, dass in mehreren Stim- 
men zugleich welche statt finden können. In 
Fig. 321 und 322 i sind sogar drei Stimmen 
zugleich mit Vorhalten verbrämt« Fig. 322 k 
gewahrt ein Beispiel, wie einem und demsel- 
ben Tone zwei Vorhalte zu gleicher Zeit ror- 
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angefiQgt werden können» nämlich dem c der Ton 
d als Vorhalt von oben, und h als Vorhalt von 
unten. 

Ein Beispiel, vro der Ton einer und dersel« 
ben Tonstufe als Vorhalt zu zwei verschiedenen 
Haupttönen erscheint, gewährt Fig. 327» woc 
als Vorhalt zu d» und 'zugleich c als Vorhalt xu b 
erschein^ 

$ 434. 

5.) Dasi auch inBrechungsgestalt Durch» 
gänge vorkommen könaen, ^eigt Fig. 324. 

$ 435. 

6*) Dass zuweilen einem harmonischen 
Intervall in einer Stimme ein Vorhalt 
vorangefiigt wird, indess in einer ande* 
ren Stimme dies Intervall selber er« 
klingt (,yer^\, Seite 56 )# zeigen unter andern 
die Beispiele Fig. 321, 322, 32.^, 325, 326, 
u. a. m. 

Von solchen Fällen gilt übrigens all das auf 
Seite 56 * 58 Bemerkte. 

$ 436. 
7.) Mitanschlagende Vorhalte (ver« 
gleiche Seite 58 ) wären solche , welche nicht 
an die Vorbereitungsnote geschleift» . nicht ge« 
bunden, sondern mit dem Eintritte der neuen 
Harmonie von neuem anschlagend aufträten. SoU 
che Vorhalte können also immerhin minder voll- 
kommene Vorhalte heissen. ($ 421*) Siehe z. B, 
Fig. 327, 328, u. dgl. 
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* 

C. > fVeleht Töne einem ha r manischen Inter^ 
vmlle vor gehalten werden können, 

S 437. 

f.) In Ansehung der B i c h t u n ^, in' welcher eine 
Stimme sich von dem Vorhalttone zu dessen Haupt- 
note* bewegt, sind die Vorh^Ue, wie wir Seite 60 
TOD durchgehenden Tönen überhaupt bemerk« 
ten, entweder Vorhalte vonunien^ bder 
TO n pben. Man kann, an sich setlber , einem 
harmonischett Tone sowohl von Unten, als 
Ton Oben einen Vorhalt vora n fügen ; allein 
Vorhalte von Oben machen sich gewöhnlich bes- 
ser, 4ls solche von Unten, und sind auch bei wei- 
tem gebräuchlicher als diese , wie denn auch un- 
ter den hier belspieiweis angeführten Sätzen, zum 
bei weitem grössten Theile Vorhalte von Oben» 
«nd nur sehr wenige von Unten sind. Von let/.te- 
rer Art ist jedoch z. B. in Fig. 523 das c, in 
325 das fi, in 329 zweimal das c so wie auch in 
330. 

$ 438. 

2.) De, wie wir auf Seite 60 gesehen, die 
durchgehenden Töne, in Ansehung 4or Grösse des 
Stimmenschriites von der Nebennote zur 
Hauptnote, entweder halbtönig, oder ganztö- 
nig sind, so ergiebt sich von selbst, dass eben 
diese Eintheilung auch auf Vorhatte anw<^ndbar 
ist, — so wie, dass ein Vorhaltton von seiner 
Hauptuote nie weiter, als um eine grosse Tonslufe 
entfernt sein kann. 

Aus vorstehend erwähnten Beispielen Fig. 327« 
32S ist übrigens zu ersehen , dass auch bei Vor- 
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lultett zii>v«ilea der Tob einer and der« 
selben Stufe* nnler zweierlei chroma« 
lisch verschiedener Gestalt zugleich er* 

$ 439. 

3«) TorhalltÖne* können auch» bald leiterei« 
gen, bald leiterfremd sein. 

Letztares jedoch nur in zwei Fallen. Da nSm« 
lieh der Vorbereituni^ston in der Regel ein har-- 
monisch geltendes Interrall, also allemal letterei- 
gen» — der YorhalUon aber mit dem Yorberei- 
tungston gleichlautend ist, so i$t dieser letzter* 
nur dann leiterfremd, wenn beim Anschlage des 
Vorhaltes eine neue Tonart auftritt, in deren Ton* 
leiter der besagte Ton nicht enthalten ist. 2L E, 
in Fig. 331 ist das f ein der neuen ^dor-Leker 
fremder Durchgang zu c. -. — Eben so hat in Fig. 
332 das i als Bestandtheil der tonischen C*Drei-« 
klangharmonie gelegen, und erscheint demnächal 
als Durchgang zu einer Harmonie der neuea 
Tonart r^*moll, in welcher dies gi[| fremd ist. — » 
Von ähnlicher Art ist in 333 die 2te Hälfte d«a 
synkopirten Tones f, — so wie in Fig. 334 in der 
zweiten Hälfte des 2ten Taktes die AchielncOn L 

Der zweite Fall wo leiterfremde Vorhalte 
vorkommen können, ereignet sich bei solchen ^ 
uneigentlichen Vorhalten, welche nicht durch 
eir harmonisch gellendes Intervall, sondern durch 
eine ha rmonie fremde Note 9 und zwar durch eine 
solche vorbereitet sind , welche zugleich leiter« 
fremd ist; in welchem Falle solch 9, schon als Vor« 
bereitung leiterfremd gewesene Ton, auch als Vor« 
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luilttoii lelterfremd bleibt. So ist z. B. in 335 
Aas g« im zweiten Takt ein leiterfremder Vorhalt* 

f 4//0. 

40 So wie wir Seite 86 f^. Durchgangtdne auf 
harnionibchen Stufen überhaupt kennen gelernt» 
so kommen insbesondere auch Vorhalte auf 
harmonischsn Stufen vor; oder mit andern 
Worten 9 so wie wir gesehen, dass zuweilen selbst . 
ein Ton» welcher an sich selber allerdings in der 
zu Grunde liegenden Uarmouie wohl vorfindlich 
ist« dennoch» nach der Art und Verbindung in 
weicher er vorkommt) vielmehr ein bioser Ne* 
benton zu sein, blos in der Eigenschaft als durch» 
gehende Note dazustehep scheint, — so findet eben- 
dasselbe auch bei gebundenen Durchgängen, 
oder Vorhalten statt. In Fig. 336» wo das Ge« 
hdr eine Zeitlang gewöhnt worden ^ jedes erste 
Taktviertel der Oberstimme ab Vorhalt zum foU 
genden Tone zu betrachten, wird es auch beim 
ersten Viertel des vorletzten Taktes das f mehr 
für einen Vorhalt zu es ansehen, als für die Grund* 
note der Harmonie gt; und in der That steht 
dies f, hier wo es steht, weniger in seiner Eigen- 
schaft als harmonisches Intervall da , als vielmehr 
nur in der Verrichtung eines stellvertretend en> 
eines Vorhalts vor dem «•, der eigentlichen Sep* 
time der GrundhamftolMfi, — Von ahnlicher Art 
ist in Fig. 337 da«!^-tpi« 3ten Taktes. — Auf 
ähnliche Weise steht in Fig. 338 das e beim 
dritten Viertel mehr als Stellvertreter des fol- 
genden d, denn als eigentlicher Grundton; we« 
nigstens ist das Gehör schon darum geneigter. 
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dies e als blosen Vorhalt zu betrachten, weil sonst 
der ZuüammetikUng dieses dritten Viertels sU Q^- 
Harinoiiie mit kleiner None und beibehaltenem 
Grundtone, und folglich'' ziemlich hart und herbey 
erscheinen würde ( $ 78 ) 9 welche Härte aber weg- 
fallt 9 wenn man daü e nicht mit in harmonischen 
Anschlag bringt , sondern als minderbedeutenden 
blosen Nebenton ansieht. — Aus ähnlichem Grun- 
de scheint auch in Fig. 359 das d im dritten Tak- 
te nicht sowohl als Grundton, als vielmehr blos 
als Vorhalt der Gruudseptime c da-^ustoheu; — 
eben so in Fig. 340 im dritten Takte das ös. 



,D, ) Mehrdeutigheit. 

$ 441. 

Es treten in Ansehung der Vorhalttcfne diesel- 
ben Mehrdeutigkeiten ein , welche wir 
bereits in Ansehung der Durchgänge überhaupt 
beobachtet haben , ( Seite 94 $ 388 ff* ) woron 
also die Anwendung auf Vorhalttöne • sich von 
selbst ergiebt. 

So wird man (um doch Einiges als Beispiel 
anzufahren) in Fig. 341 zweifelhaft sein müssen, ob 
man den ersten' Akkord des zweiten Taktes für 
die 6- Harmonie in erster V«r«vechslung, und die 
Töne eis und ci« als Vo»4Mli# «nsehen* oder ob 
man diesen Zutfammenkw<sgrjftlr'$t^ (oder gar für 
|te) erkenncfn will. — Epen so mehrdeutig ist die 
erste Hälfte des 4ten Taktes. — Wenn man ferner 
in der zweiten Hälfte das i und das h als Vor- 
halte annimmt j so ist die Harmonie schon hier 



Ihre Auflösung. 145 

^i ; sonst aber ist sie noch (. — Aehnliche Mehr- 
deutigkeit zeigt der folgende Takt. 

Statt noch weiterer Beispiele» deute ish zurück 
auf Fig. 336 bis 340- 



VII.) Auflösung der Durchgänge. 

A. ) jill gtmeine r Grundsat x, 

$ 442. 

Wir haben bis hier zu erforschen gesucht » 
yrie^ine Stimme durchgehende Töne in ihren Ge- 
sang mit aufnehmen kann. Es bleibt uns nuJti noch 
übrig, auch zu belrachten, wie eine Stimme , 
nachdem sie einmal einen solchen Ton., (.er sei 
nun Durchgang -9 Wechsel-^ oder Vorhaltnote) 
ergriffen, sich von da an weiter zu bewegen hat^ 
oder^ wie man es nennte wie eine solche Stimme 
in solchem Falle sich auflösen muss, wie sie 
die harmoniefremde Note aufzulösen hat. (Vergl. 
Seite 40, § 342.) 

Die Antwort auf diese Frage kann im Allge- 
meinen nicht anders, als sehr leicht sein, indem 
aus der ganzen Wesenheit fremder Töne sich von 
^selbst ergiebt, dass jeder solche Ton, welcher 
nur als Nebenton eines folgenden Haupttones exi- 
ttiren , und sein Dasein nur durch Uebergehen zu 
diesem Haupttone rechtfertigen kann — dass, sa- 
ge ich, ein solcher Nebenton in seinen Haupt- 
ton aufgeldset werden muss. In Fig. 342^' 
ist das cu Nebenton zu j, die Stimme , welche 
einmal solches ci« angegeben hat, muss also 
demnächst zu i schreiten. — Bei A ist das c 
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Nebenton von h, und löst sich dunim demnächst » 
in h auf. — Und da der Nebenton allemal um 
eine grosse, oder kleine Tonstüfe höher oder tie« 
fer ist als der Hauptton > so be->teht die Auf« 
lösung eines durchgehenden Tones allemal darin^ 
dass di^ Stimme^ welche einen solchen 
Ton angegeben^von da eine gross e, oder 
kleineTönstufe, ab-, oder aufwärts, zum 
Haupttone dieses Nebentones schreitet» 

Dies aus der Natur der Sache fliessende 6e« 
setz bedarf weder Beweis ^ noch näheie Erklä- 
rung; und nur die verschiedenen Arten wie 
soi« her Uebergang des Nebentones zum Haupiton» 
geschieht, mag noch der Gegenstand einiger 
weitern Betrachtungen werden. 



'h,) Verschiedene Formen der Auflösung, 

§ 443. 

Da nämlich eine Nebennote nur ein Anhang« 
sei ihres Haüpttones ist, da ihr ganzes Dasein 
sich nur auf 'diesen bezieht, und nur durch ihr 
Anlehnen an denselben erlaubt und gerechtfertigt 
wirdj so müsste die Stimme, von der Nebennoto aus 
eigentlich gan^ unVnittelbar zum Haupttoae 
schreiten« 

Unser Gehör gestattet jedoch hierin Spielarteüf 
welche wir nachstehend kennen lernen wollen. 



1.) Nebenton an den Hauptton geschleift, «^ 

oder abgestossen. 

§ 444. 
Fürs Erste würde es der innigen Verbittdung 
zwischen Hauptton und Nebenton allerdii^gs 
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eat«prechen , dass beide eben so aneinander 
geti^hleift, öder gebunden, würden» vrie 
Vorbereittini; und Anschlag gewöhnlich gebunden 
zu werden pflegen (S. 127)* Dies ist z. B. der 
Fall in Fig. 343 /> k, l. — Nicht selten werden aber 
beide auch wohl abgesetzt vorgetragen, wie bei 
344 ; ' — oder wie bei 345 p wo jeder Durchgang* 
iou zweimal angeschlagen wird » und zwar so» 
dass er gleichsam das einemal als leichter 9 das 
.zweitemai als schwerer Durchgangton erscheint ; 
^oder auch jede Note in sich selbst noch 'in klei- 
nere Nötcben zerbröckelt uüd zerhackt, wie Fig. 

346. 

2.) Neben ton vom Haiipttone durch Pausen 

getrennt. 

f 445. 

Ja, man findet zuweilen den Nebenton sogar 
durch Pausen Ton' der Hauptnote ge- 
trennt, wie in Fig. 347 bei i, k. — Noch etwas 
empfindlicher in Fig. 348- 



3.) Zwisscheneingeschobene Töne, 

$ 446. 

Es kann ferner, zwischen der Nebennote und 
ihrer Hauptnote , sogar noch ein anderer Ton an- 
geschlagen, gleichsam zwischen Neben - und Haupt- 
ton eingeschoben werden« 

Z. B. in Fig. 349/ wird dem harmonischen 
Tone c der Nebenton 3 vorgeschlagen. Bei k 
m.Band. 10 
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o 



erscheint derselbe Sulz in gebrochener Gestalt» 
indem hier die .eine Oberstimme abyvechselnd die 
Töne der drei Stimmen von i nacheinander an- 
sieht : und hier schreitet bei i die brechende Stim- 
me, nachdem sie j als Vorschlag zu c angegebent 
nicht' unmittelbar, von diesem j zu Z, sondern 
acfalägt dazwischen erst noch^ ^Is Vertreterin zweier 
.Mittelstimmen zugleich, die Tdne g und e an. 

Auch in Fig. 350 19 wo zwischen g und 7 der 
Ton C9 so wie zwischen a und g der Ton J ein- 
geschoben ist, kann man entweder die Oberstimme 
theilweis als Brechung zweier Stimmen ansehen» 
wie bei A, oder sich die Sache auch so vorsteU 
len, dass die Oberstimme 9 statt zwischen der Ne- 
ben • und Hauptnote eine Viertelpause wie bei / zu 
machen, was sie nach ^ 445 wohl dürfte, diese 
freie Zeit benutzt , um während derselben ein 
anderes harmonisches Intervall zu berühren« 

Aehnliche Einschiebsel findet man in Fig. 351 
im 2ten und 4ten Takte , u. a. m* 

§ 447. 

In obigen Beispielen waren die» zwischen dem 
Nebenton und seinem Hauptton angeschlagenen 
Töne , harmonische Intervalle. — Es können aber 
auch durchgehende Töne sein, wie in Fig. ^5 2f 

1 

wo die brechende Stimme , von c als Durchgang 
zu d» nicht unmittelbar zu diesem i, sondern erst 
zu äy als Vorschlag zu £9 schreitet, u. s. w. 

In Fig. 3'!^ 3' wird dem harmonischen Tone c, 
von oben «der Nebenton d 9 von unten aber der 
Nebenton G vorgeschlagen. Bei k erscheint die- 
ser Satz in gebrochener Gestalt 9^ indem hier der 
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» 

Ifebenton J» welcher bei i die Oberstimme au* 
pib» und der Nebenton Ey Welcher bei / in der 
^weiten Stimme crtdnte^ hier bei k Beide von 
einer Stimme ungeschlagen %verden. Da aber 
dies0 Eine freilich nicht beidei zugleich» 
sondern aur einen nach dem andern anschlagen 
kanuj so kann sich die brechende Stimme von 
dem zuerst angeschlagenen Nebentone nicht un» 
mittelbar zu ihrer Hauptnote bewegen 9 sondern 
muss erst auch noch den anderen mitnehmen. 

Eben so sind in Fig.- 354 die Vorschlage der 
Singstimme zu erklären) — in Fig. 355 im 3ten Takte 
die zwei Sechszehntei der Oberstimme» so wie im 
4ten Takte die Achtel. 

tuf ähnliche Weise lässt sich Fig. :556e allen* 
als Brechung eines dreistimmigen Satzes» wie 
k oder /) erklären. 

Ebenfalls unter die Kubrike vom Einschieben 
eines Tones zwischen den Nebenton und seinen 
Hauptkon kann man es zählen^ dass jener, bevor 
er zur Hauptnole fortschreitet » sich derselben 
erst noch chromatisch nähern kann» 
(vergl. S. 63 $3fi8)> wie z. B. in Fig. 357 zwischen 
den Nebenton e und den Hauptton J der Ton «• 
zwischengeschoben ist, und im /iten Takte ä« zwi- 
•chen ä und l, — so wie auch in Fig. ig3 das ?it. 

$ 448. 

Auch das gehört in die Kathegorie vom Ein* 
schieben eines oder mehrer Töne zwischen Haupt«» 
und Nebenton, dass zwischen solche Auflösung 
zuweilen wieder andere Durch g.ingtÖne 
eingeschoben werden. So resolrirt z. B. in 

10* 



^ 
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Fi(^. 359 in der Singstinmio 4er Yorhaltton c un- 
mittelbar ins k: in der dkrdntor gesetzten Beglei- 
tung aber AnA^ zwl:»€hen den Vorhaltton c und die 
als Auflösung zu betrachtende halbe Note ll, die 
Achtelnoten £1 und l, als Durchgänge zvreiter« und 
erster Klasse^ eingeschoben. 



4») Auflösung während der gegenwärtigen, — 
oder während der folgenden Harmonie, 

$ 449.' 

Die Auflösung eines Durchgangtones erfolgt 
bald noch während derselben Harmonie, während 
welcher er als Durchgang erklingt, — bald auch 
erst während der folgenden. M^ 

Letzteres ist, wie sich von selbst versteht, der 
Fall bei Durchgängen zu Jntcirrallen der folgen- 
den Harmonie: denn z. B. in Fig. TßOh >^o b 
Durchgang zum a der folgenden g-Härmonie ist» 
veriiteht sich, dass dies h sich erst bei der folgen- 
den ^-Harmonie, und nicht schon während der €- 
Harmonie, zu a hin bewegt. 

Umgekehrt ist es bei Durchgängen zu luter- 
rallen der gegenwärtigen Harmonie auch am na- 
türlichsten, dass sie sich noch während dieser 
Harmoniejivfldsen , dass also in Fig. 360 A das h, 
als Durchgang zui* Terz der ^-Harmonie während 
welcher es durchgehend erklingt, sich auch noch 
während dieser Harmonie zit a hinbewege : — und 
eben so ist es insbesondere auch bei Vorhalten — 
( welche sämmtlich in die Klasse von Durchgan- 
gen zu Intervallen der gegenwärtigen Harmonie 
gehören (&• 136) am natürlichsten, dass auch sie 
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sich aoch wihread Jerselb«r Harmonie ia eia har* 
■ftousches iDterrall derselben aufld&en , wie z. B. 
bei Flg. 361/ der Ton d, als Dnrcligaug zum c der 
C^Harmonie während welcher er erklingt« sich auch 
noch während der Dauer dieser Harmonie nach 
diesem c hin, aufld&et 

Dies Alles ist nun zwar das Natfirlichste und 
Einfachste: und kann daher mit dem Namen: ua- 
iirliche. Auflösung bezeichnet werden. 

Es kann aber zuweilen ein Nebenten zu einem 
Intervalle der gegenwärtigen Harmonie^ mit seinem 
Fortschreiten zum Haupttone auch wohl so lange 
zdge r n» bis schon wieder eine neue Harmonie auf- 
tritt; welches man denn 9 im Gegensatze der na- 
türlichen, eine verzögerte Auflösung, oder 
Verzögerung der A u flösung de$ Durc h- 
gehenden oder Vorhalttones zu nennen 
pflegL Z. B. in vorer>vähnter Fig. 361 kann das 
^9 statt f wie bei /, noch während der C- Harmo- 
nie ins € zu schreiten, auch wohl noch iünger, 
uud sogar so lange liegen bleiben, bis an die Stelle 
der ([-Harmonie schon eine andere tritt, wie bei A, 
so dass aldO das d, obgleich an sich Nebenton 
zum c der gegenwärtigen C* Harmonie, doch LI:» 
zum Erscheinen der folgenden (t-HArmouie zö- 
gernd, liegen geblieben ist. — Von ähullcher Art 
ist Fig. 361 /. 

Eben so ist in Fig. 362 ( d^s es Durchgang zur 
Terz i der Harmonie !5^, uAd also Durchgang 
zu einem Intervalle der gegenwärtigen Harmonie, 
d. h. derjenigen, während welcher es durcli^^e- 
hend erscheint, und diesem gemäss bewegt es kich 
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wahrend der Dauer derselben zu seiner Haupt« 
Hole d hin. — Anders aber geht es bei k zu. Dort 
schreitet das durchgehende es nicht noch während 
der S5-Harinonie zu seiner Hauptnote J^ son- 
dern zdgert damit', bis zum vierten Takttheile , 
woselbst jene Harmonie schon aufgel.urty und ei- 
ner neuen> nämlich dem @-Dreikiange 9 Platz ge« 
ilpacht hat, welchem letzteren der Ton J ftben- 
falls angehört. Das es war also an sich zwair 
Durchgang zu einem Intervalle der ^^-Harmonie, 
zu welcher es als Durchgangton ertönte : allein statt 
sich während derselben in seinen Hauptton J, aufzu« 
lösen , verweilt es , um sich in eben dieses i- als 
Intervall der demnächst folgenden @ - Harmonie, 
aufzulösen, und dadurch, obgleich urspriing^h 
Vorschlag zu einem Intervalle der ersteren Har- 
monie , des 15-Dreiklanges, nunmehr, auch yo1^* 
schlag eines Intervalls der Letzteren, der @^-Har- 
tnonie> zu werden. 

Eben so ist bei k zu Anfang des forgenden Tak- 
tes das \ Durchgang zu der Terz t% des c • Drei- 
klanjg^es , und sollte also eigentlich noch wäh« 
rend der Dauer d^ ersten Taktviertels zu dieser 
seiner Hauptnote es fortschreiten: allein da dieses 
£s auch noch in der folgenden {{(e^- Harmonie vor- 
find lieh ist, so hat es, mögte man sagen , mit die- 
sem Fortschreiton zu es keine so grosse £ile; es 
ist dazu auch noch beim zweiten Tajctvlertel Zeit, 
indem das es auch noch zur Sir-Harmonie passet; 
und darauf sich verlassend, bleibt das i^also ge- 
trost bis zu dieser Harmonie liegen. 

Eben so ist in Fig. 363 das dritte Viertel der 

Oberstimme au sich zwar Vorhalt zur Terz d der 

4 
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9^7-Hamioiiie ; allein dia vprhalteude Stimme» statt 
•ich während dieser Harmonie zu besagtem d hin« 
xuweAden , verweilt noch länger , bis eine fol- 
gende Harmonie, nämlich @^9 auftritt» in weicher 
das J ebenfalls rorfindlich ist als eigentliche Ouin« 
te. In welche sich die Stimme nun erst auflöset. — 
Eben so säumet im folgenden Takte das 7, sich 
während dieser Harmonie zu besagtem d hinzuwen- 
den» und verweilt noch länger» bis eine folgende 
Harmonie, nämlich @^ auftritt» in welcher das J 
ebenfalls vorfindlich ist, als eigentliche Quinte, 
im welche sich die Stimme nun erst auflöset. — Eben 
so verweilet im folgenden Takte das F, sich zu 
CS» als Terz des tonischen c-Dreiklaugcs von c-moll» 
hin^ubewegen , und bewegt* sich , statt dessen » 
erst bei der nachfolgenden 9Iä-Harmonie zu die- 
eem h als (Quinte derselben. 

Eben so zögert in Fig. 364 die Oberstimme J, 
zu CM herabzusteigen, bis zum Auftreten der 
fl^-Harmonie, in welcher das eis auch noch vor« 
findlich ist,. 

Auf eben solche Art zögert in Fig. 30)5 das d. 

Eben so zögert iu Fig. 366^, k, ./» das d bis zur 
nachfolgenden S^-Iiarmome , statt noch während 
der^-Hariiionie zu e fortzuschreiten wie bei r/ oder 
c, — Von gleicher Art sind 301:, 368 und 369. 

Auch in Fig. 370» >vo während der b-Harmo- 
üte der Ton % Vorhalt zur Grundterz f ist> zö- 
gert das g bis zum Eintritte des folgenden 3^- 
Vierklanges. 

In Fig. 371 löset sich im ersten Takte «var 
in den Singstimmen das d noch während dersel- 
ben Harmonie ins c auf: die zweite Violine aber 
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beschaiftigl sich mit zwischcncin^esehobenen Tö^ 
Ben bis zum Eintrill der folgenden Harmonie. j 

In Fi^. 512 i zögert sogar, im 2ten Takte, das \ 
• 9 zu gis herabzusteigen, bis eine folgende Har* ^ 
nonie auftritt, worin jedoch nicht gi$> sondern 
g|i| enthalten ist^ und löset sich dann in dies g|f 
auf. Das heisst nun freilich die Erwartung des 
Gehöres, welches sich einer AuäÖsuog wie bei k 
versehen hatte, sehr unvollkommen befriedigen; 
und darum ist dies Beispiel denn auch etwas auf» 

falleud« 

Bei Fig. 373 ist bei der 0* Harmonie der Ton 
F Vorhalt zu ä, und v erweilt _80gar bis zur zweit* 
folgenden ö «Harmonie. 

$ 450. 

Die vorstehend erwähnte Verzögerting der Vor- 
haltauflösung ist nicht zu verwechseln mit der auf 
Seite 3 erwähnten Verzögerung der Auflösung einer 
Septime. Die verzÖ'^erte Septimenauflösung, z. B. 
Fig. 374 ij ist an sich selber schon ein Vorhalt; 
die Auflösung dieses Vorhaltes selbst aber ist, 
hier bei /, keineswegs verzögert, denn das f lö- 
set sich noch während der C-Harmonie ins e 
auf. — Wenn aber in einem solchen Falle, wo 
der Vorhalt selbst schon eine Verzögerung der 
Seplimenauflösung ist, auch die Auflösung des Vor* 
haltes selbst wieder verzögert wird, wie bei /c, 
so ist dies eine zweifache Verzögerung; nämlich 
eine Verzögerung der Auflösung der Septime 
durcli einen Vorhalt, dessen Auflösung selbst eben- 
falls noch verzögert ist. 
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$ 451. 

^ Unter den Tonlchrern galt e.s bis jetzt als i^emein- 
übliche Regel: jede durchgehende Note überhaupt 
vnd inajbesondere Vorhalte, müssten sich noch wah« 
reud derselben Harmonie auflösen. — Nach allem Bis« 
herigen bedarf es aber keiner weiteren Beleuchtung 
mehr 9 dass diese Regel gradezu unwahr und trü« 
Herisch ist. t 

Insbesondere ist auch die Art> wie diese Theo« 
risten alle erst mit dem £intritte der folgen« 
den Harmonie geschehende Auflösungen wieder als 
Ausnahmen rou der Rej;el erklären zu miissen giau- 
ben, nicht einmal f iir alle Fälle ausreichend. So sa* 
gen sie z. B. von Auflösungen der Art wie Fig.' 
366^9 es stecke hier wieder eine Antizipation da- 
hinter. Dieser Satz widerspreche ihrer Regel 
gai&z und gar nicht: man dürfe sich ja nur vor« 
stellen > er sei anders als er ist, nämlich er sei 
so, wie er bei n ist. Hier sei der Vorhalt, ganz 
der Regel gemäss, noch wahrend der ^-Harmonie 
aufgelodt, das. demnächst auftretende fis aber sei 
nur durchgehend, — diese durchgehende Note 
fis sei aber bei / nur — v o r a us g e n o m ni e n> 
nämlich um ein Viertel früher als bei n — Jelzt 
hat 'das Kind einen Namen; es heilst Voraus- 
nähme einer durchgehenden, Note; — 
eine solche Voiausnahmo einer durchgehenden 
Note ist eben nur wieder eine Lizenz, — 
eine erlaubte Verletzung der Rej^ei , — eine 
Ausnahm, eine elliptische, katachreti^Vhc ßftobacti- 
tuag der Regel, u. s. w. ; — und somit ist die Regel 
ja geborgen 1 — Nun frage ich aber: wozu eine 
Regel /erschaffen, welche, oline an sich sejber 
nöthig, oder auch nur zu etwas nütze zu sein» 
zu Erklärung so vieler Fälle, an weichen sie 
sich nicht bewährt, erst wieder das weitere Kr- 
schaffen sonst unbekannter Dinge, ai» da sind 
Vorausnahmen durchgehender Noten» u. d|^i. — als 
Rettungsmittel, nöthig macht? — Für's Andere aber 
ist diese ausnahmsweise Erklärart, so sch!au m er- 
sonnen, doch hei weitem nicht zu ErklüruDg alier 
die Regel widerlegender Fälle zureichend. V\a 
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vr-ire z. B. in Fig. 361 A'> /, od«r 368 äie roraus- 
genommene durchgehende Note? 

Doch was. vermdgen Vernunft und Ueberzeu* 
gung gegen die Authorität eines einmal aufgesteil* 
ten und langjährig wahr geglaubten Lejhrtatzes. 

Was soll man aber endlich dazu sagen , wenn 
Kirnberger sogar lehrt> das Kennzeiche n> 
woran man erkennen könne » ob eine Note eine 
sogenannte zufällige oder stellror tretende Disso* 
nauz (Vorhalt) sei, bestehe darin 9 dass sie sich 
während derselben Harmonici resolvire^ — und dass 
auch dieses Kennzeichen bis auf den heutigen 
Tag Kirnbergern nachgeschrieben und naclige* 
glaubt wird; wie leicht' man sich, auch bei dem 
geringsten Selbstdenken, überzeugen konnte» dass, 
solchem Kennzeichen zufolge 9 z. B. in Fig. 361/ 
der Ton h nicht für einen Vorhalt erkannt .wer- 
den könnte. 



5.) Auflösung der Durchgänge in eine 
Kon-, — oder Disj^onanz* 

$ 452. 

Wieder eine andere Bogel haben die Theore- 
tiker erfunden^ die da heisst: die' Auflösung müsse 
allemal in eine Konsonanz geschehen ; — geschehe 
sie aber in eine Dissonanz, — so sei das eben wie- 
der eine Ausnahme^ 

Hält man diese liegel an den natürlichen Grund- 
satz: dass jeder Nebenton sich u\ seinen Haupt- 
ton auflösen müsse> so heisst jene eben soviel, als : 
Nebentöne kennen nur konsonirenden Tönen vor- 
angefügt werden, — wird aber ein Nebenton einem 
dissonirenden Tone rorangefügt, — so ist das eine 
Ausnahme« ^ 

Nun denn! wem es Freude macht, mit Regeln 
und Ausnahmen^ mit Kunstphrasen von Kon- und 
Dissonanzen, Ellipsen und Hatachresen zu spielen, 
dem wollen wir es weiter nicht wehren, in Fig. 
375, die beiden Auflösungen von c zu ?, u. a. m. 
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sanat «od sonders irregnlarey nusnahmsweite Aaf- 
IdssB^ea za sciielten , — und eb</n so in Fi^. 566 
bei I ond Ar die von S zu ct bei /f 'die von f ins 
Cy und tausend andere mehr 9 wo einem disso« 
Birenden Ton ein Durchgangs- odvT Vorhaltton 
Tomngeßi^t ist 9 in vrölrh«*o allen also der nach 
der Nebeanole folgende Hauptton eine sogenaoote 
Dissonanz (^ nicht Grundlon» nicht dessen Terz, oder 
Oninte , sondern irgend ein anderer Ton 
ist) 9 — wer an solchem Bombast seine Freude 
Imben kann, der behalte ihn. Aber bei Gott^ ich 
weiss nicht wozu. 



6. ) Bewegung anderer Stinimen während der 
Aufiösung einer durchgehenden Note. 

$ 453. 

Ein nicht eben wesentlicher Umstand, bei Auf- 
lÖsnng einer Nebennote, ijlesy ob in dem 
Augenblicke, wo die Nebennote sich 
zn ihrer Uauptnote hinbewe-gt, die 
fibrigen Sti m men sich ebenfalls bewe- 
ge n# oder ob sie ruhig liegen bleiben. In 
■aanchen der rorstehend angeführtes Beispiele 
Meibea die ilbri;;en Stimmen wahrend der AnÜö»ong 
der dorchgebenden Töue ruhig liegen, in anderen 
hingegen sind , in dem Augenbi^'cke^ wo die eine 
Stimme vom Nebenton zum Uauj^ttone scbreitetv 
eine, oder mehrere andere« anf rerschiedene Art 



Es sollte wohl keiner besondem Erwilhnnng 
bedürfen , dass der Umstand , ob im An^eabiick 
derAnfldsnn:^ die dbrigen Stimaaen moeu, «der 
sich gleichfalls be«r^::<*o, etge«)tlich i .az ohne 
wesentlichen Eindu»» auf die Anflösnng sel- 
ber ist. Die Anfld^nng des Tones f in Fix:. .3*6< 
nnd k ist ]a doch im Wosentiicben ganz dieselbe« 
irie bei /: in beiJen F^üen Id^et sich derNe^n- 
ton f, in den Uau^>Uon c als eigentliche Icrz der 
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C-Harmonie nuf. — Eben so ist in Fig. 377 i Ji« 
Auflösung Ae.% g ins f gfinz dieselbe, wie bei A; 
in beideil FiiMea ist das g Nebenton dei Tones i, 
also des Grundtones der ^-Harmonie. 

So unwesc^ntlich hiernach solche Fortschreitung 
emer anderen Stimme» in Ansehung der Auflösung 
der Nebennote :tur Hauptnote uns erscheint, so 
grosses Wesen pflegen doch unsere TheoriDtei] da* 
von zu machen^ indem sie sogar als Regel annehmen 
zu müsHen glauben : ein Vorhalt n>üs$e auf der* 
selben Bassnote resolvireu , auf welcher er ange- 
schlagen» also z. B. 80^9 wie bei 377 A: wenn 
er aber doch auf einer anderen Bassnote resolvire» 
wie bei /» so sei dies wieder — eine Ausnahme, eine 
Ellipse. So w'eiss z. B. Hr. Mus. Dir. Schicht, 
(in seinen Grundregeln der H^rmoniej S. 51) 
den unsehuldif^en Satz Fig. 378 nicht anders 
zu entschuldigen, als dass er *die Anmerkung 
dabei schreibt : ,)der Bass' verursacht bei der 
Besolution «ine lÜlipsin.*^ — Mir scheint, mau 
könne auch hier wieder die unnöthige Regel, und 
eben damit zugleich die unnötliigen Ausnahmen 
sparen. 

$ 454. 

Ueberhaupt findet man in den Büchern gar 
wunderliches VVe^»eu getrieben mit der Lehre vom 
Auflösen in dies oder je nes Int e rv a 11. 
13a wird eine grosse Wichtigkeit darein gelegt, 
da^s z. B. in Fig. 376' das f' sich, wie sie 
sich ausdrücken, in die Terz, bei k und / aber in die 
Sexte auflöset, (sie meinen damit, dass bei k und / 
der Ton c auf der dritten [lOtenl Stufe, vom tief- 
sten Tone an gezi^iilt, (steht, bei / aber das e der 
sechste Ton, die Sexte, vom Basstone i ist; — oder 
dass in Fig. 377 ^ und k die None g (der 9te 
Ton vom tit^fsteu an gezahlt) sich in. die Sexte f 
(den sechsten Ton vom Basstone) auflöset , bei k 
aber der ^le in den acluen, also die None in die 
Oktave, u. dgl. 
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W i r vTissen nuo aber aus solchen Dingen 
eben nicht Viel zu niachen, — haben bisjetzo nock 
keine Ursache gefunden , uns besonclers mit Ab- 
zahlung der Siufenentfernung von einem Intervalle 
zu dem)enigen anderen Intervalle zu befassen, ' 
welches eben zufa.llig das tiefte ist 9 hab^n bis 
)etzt so ziemlich gelernt, jedes Tntervall in seiner 
VVesenheit, in seiner Beziehung auf die 
Grund harmonie, zu erkennen 9 ohne solche 
Kenntnis auf d^m höchst unzuverlfissigen, höchst 
zufälligen Wege des Abzählend seiner Entie^^en- 
heit vom tiefbten Tone suchen zu müssen ; und 
wenn wir demnach wissen 9 dass in Fig. 376 < bis 
k der Nebenton f sich in seinen Hauptton e anf- 
lö:^t 9 welcher die eigentliche Terz ^ der Domi* 
nautharroonie C^ ist, so .wissen wir dadurch ffohi 
mehr, als wenn man uns sagt, bei i löse sich . die 
Septime (der Ton , weicher eben siebe» Stufen 
höher liegt als der Basston g,) In die Sexte 
des Basstones, «» bei k die Quarte des Basstones 
in dessen Terz> und bei / die Septime in die Terz 
auf. Und wer uns von Fig. 361» wo hei k bis n^ 
mit 'dem Fortbewegen der anderen Stimmen im 
Augenblick der Auflösung des Nebentons, zu- 
gleich auch das Auftreten einer neuen Hanno* 
nie verbunden ist, mehr nicht zu sagen weiss, 
als : dass bei / die Nene in die Terz , bei ni 
in die Sexte, und bei n in die Oktave re^olvire, 
der hat uns damit noch nicht im geringsten über 
d:e VVcäenheit dieser Sätze aufgeklärt, und uns 
weit Weniger darüber gesagt, als wir schon ohne- 
dies wissen» 



7.) Auflösung auf leichter, — oder auf 

schwerer Zeit, 

$ 455. 

Die Auflösung überhaupt gescnieht an sich 
bald auf schwerer, bald auf leichter 
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Zeii: Ersteres bei leichten Durchgängen , letzte* 
res bei Wechselnolen. 

Was insbesondere dieAuflÖsung der vor« 
bereiteten Durchgänge, d.i. der Vorhal- 
te angeht^ so geschieht diese allerdings in den mei« 
sten Füllen auf leichter Zeit. Der, von den 
Theoristien aufgestellte Lehrsatz aber , dac>s alle 
Vorhalte auf leichter Zeit resolviren miissten , isl 
frieder nur in so weit wahr, als es wahr ist, 
dass die Vorbereitung auf leichter, der Anschlag 
auf schwerer Zeit erfolgen müs^se. Siehe Seite 132 
bis 135* 



VIII.) Ueher den Werth und Unwerth der 
. Durchgänge im Allgemeinen. 

$ 456. 

Im Allgemeinen versteht sich freilich von sei« 
ber^ dass DurchgangtÖue, da sie der Grundharmo- 
nie fremd , und , wenn man es so nennen will, 
hetherogen sind, dem Gehöre nicht ganz eben so 
natürlich erscheinen, als ein zur Grundharmonie 
gehörender Ton. Dass aber das Einflechten solcher 
Töne darum doch, wenn es auf rechte Art ge* 
schiebt, nicht nur nicht unangenehm ist, sondern 
zuweilen auch sehr wesentlich dazu beitrügt, den 
Gang einer Stimme schön abzurunden, und ihr 
Zusammenhang, eine graziösere Zeichnung und 
wohlgenüligere Schweifung zu verleihen, kann 
mau schon an den zur Seite 41 unter Fig. 142 
bis 149 angeführten mit Durchgängen geschmück- 
ten Beispielen bemerken, wenn man diese mit 
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^den danebenstehenden trockenen Gerippen ver- 
gleicht 9 denen solche Verbrämungen fehlen. 

Dass das Einllechten und Einschieben harmo- 
niefremder Töne nebenbei Zuweilen auch als 
Mittel dient 9 rerbotene FaraUelfortschreitungen 
zu verdecken und zu beschönigen > werden wir 
im 4* Bande erwähnen. 

Auf noch andere kleine Nebenvortheile dieses 
Einflechtens wurde schon im 1. Bde. S. 143, unten, 
hingedeutet. , 



- I 



Neunte Abtheilung. 

Von einigen besonderen Arten von 

harmoniefremden Tönen , welche 

nach anderen Gesetzen 

statt finden. 

$ 457. 

Wie sorgfältig und gewissenhaft wir^ in der 
achten Abtheilung y die Gesetze erforscht- ha- 
ben 5 nach welchen und wie Dur'chgangtÖne vor* 
kommen können, so reichen die bis hierher ent- 
deckten Gesetze doch noch nicht hin, alle Arten 
zu erklären , wie, während einer Harmonie , ein 
zu derselben nicht gehörender Ton erklingen 
kann. ^ 






föÖ Verlängerte Interualle. 

Denn wir finden z. B. in t'ig, 379 h 382 ' 
hunmoniefreinde Tcin«, deren Dasein »icl 
atlMA'bis letZQ beobjichteteu Grundsätzen ni 
liieren lä$st. .JUit welchem Rechte kann j 
^ Fif^i 379 i im 2ten Takte, zur ^-Harmo 
^I^ a er(iliugen » da er sich nicht als N< 

^in^inen nebeuanlie^nden Hauptton auHdsi 
ches doch, nach unsern. bi«heri£j;en Grunc 
dieBedingung der Möglichkeit seines Das 
ivreheü Takte wSre? — Mit welchem Rei 

^ klingt in Fig. 362 im ersten Takte der Toi 
ff-llarmonie? — - wie im 3ten der Ton f 
Harmonie? — und wie in Fig. 389 der 
zu all den verschiedenen Zusammenklang 
andern Stimmen ? — 

Diese und ähnliche Beispiele lehren uo 
dass wir bis hierher die Gesetze » nach v 
harmoniefremde Noten erscheinen kdnnen 
keineswegs vollständig entdeckt haben 9 1 
dass solche Töne zuweilen auch wohl nac 
andern Grundsätzen zulässig sein müsse 
diese wollen wir nun ebenfalls zu entdecken 
Wenn wir zu dem £nde die erwähnte 
spiele aufmerksam betrachten , und die e 
ähnlichen zusammenstellen , so finden wij 
sie von vier verschiedenen Arten sind, 
wir {gesondert durchgehen wollen. 



I.) Verlängerte Intervalle, 

$ 458. 
Die erste Beobachtung^ die sich uns ii 
besteht darin, dass in Fig. 379 < das im 2te 
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der Obarstiinine erklingende a derselbe Ton ist» 
welchen diese Stimme unmittelbar zuror als In« 
terviill der rorhergegangenen Harmonie angegeben 
hatte, und dass sie, statt beim Eintritte der C« 
Harmonie sogleich von ä zu c zu schreiten, wi<i 
bei k , sich auf dem a noch über die gesetzte Zeit 
gleichsam verspätet. 

Auch hier also, auf ähnliche Art wie bei 
Vorhalten, ein Zögern, ein Verweilen der Stirn* 
me auf einem Intervalle der vorhergehenden Har- 
monie, gleichsam ein V o rbe reit eil des fremden 
Tones; — dabei aber die wesentliche Verschieden* 
heit, dass hier das verweilende a durchaus den 
Gesetzen nfcht folgt, welche die eigentlichen Vor* 
halte so unverbrüchlich beobachten. 

Eben so ist im 4tea Takte desselben Beispieles 
das f eine Verlängerung des in der vorhergehen« 
den Harmonie in eben dieser Stimme gelegenen ?, —^ 
in Fig. 38O9 Takt 2 das 7» eben so eine Ausdehnung 
eben desselben im vorigen Takt erklungen haben« 
den Tones^ — und in Fig. 381 das a des ersten 
Akkordes bis in den 2ten verlängert, — auch 
ähnliche Verlängerung vom ersten zum 2ten Takte 
zu finden« 

Diese erste Klasse von Beispielen belehrt un9 
^Iso, dass es manchmal gar wohl angehtf 
dass eine Stimme (namentlich eine Hauptstim« 
me) den Ton, welchen sie zu einer Har« 
monie angegeben hatte, auch während 
der folf; enden Harmonie noch fort« 
tönen lasse> auch ohne diesen verlän* 
gerten Ton als Nebenton eines unmiu 
iU.fiafld. 11 
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ielbar nebenan liegenden Haupttones 
aufznldsen. 

Eben so Hesse sich auch zur Seite 2!) in Fi::. 
96 im dritten Takte' das ä blos für einen al- 
so fortgehaltenen Ton erklären, — und eben so in 

• 

der folgenden Fig. 97 zweimal das c y — * so wie 
auch in Fig. IHl im 5» Takte das g, — %o dass 
an all diesen Stellen, statt Vierkiängen , auf dies« 
Weis'^ blos Dreiklangharmonieen angenommen wer- 
den könnten. 

Um einen Namen für Tdne dieser Art zu haben» 
wollen wir sie verlängerte, oder auch wohl 
rerspätete laterralle nennen. 

i 459. 

Obige Bemerkung ist nun allerdings sehr ab« 
weichend von Allem, was wir bisher über die 
Thunlichkeit der Einführung harmoniefremder 
Töne beobachtet hatten; und es wäre wohl sehr 
interessant, und vytinschenswerth, eine befriedigen- 
de Erklärung solcher Abweichung aufzusuchen. — 
Was man darüber bei andern Tonlehrern findet, 
kann nur sehr wenig befriedigen. 

Diese finden nämlich in solchen verlängert fort- 
gehahenen Tdnen nur eben wieder elliptische Auf- 
lösungen. So sagen sie z. B. von Fig. 379 iy man 
dürfe bich ja nur vorstellen, es sei anders als es 
ist, nämlich so wie bei /. Hier sei das l den Vor- 
haltregeln 'gemäss aufgelöst, und diese Auflösung 
sei b<*i i nur eben ausgelassen , also das a . mit- 
tels Unterlassung der Auflösung aufgelöst! — 

Uns, die wir nicht dieselbe glückliche Gabe 
besitzen, uns durch so luftige Speise gesätti<;t zu 
fühlen , uns kann das für keine Erklärung gelten, 
wenn man uns sa^l: die Sache wäre ja ganz, na- 
türlich, wenn sie nur anders wäre. 

Eben so »ehr Wünschte ich wohl, auch in die 
Untersuchuifg eingehen zu können, wie, wann. 
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und nach welchen Gesetzen unser Gehdr 

sich solches ForttÖiien eines der vorigen Har- 
monie angehöri^en Tones wohl gefallen lasse? — 
denn dass es nicht überall, unbedingt und nuf 
jede Art, sondern nur eben n^anchmal statt finden 
könne, wird man bei einigem Versuchen gar bald fin- 
den« — Da jedoch die Zeit^ und der Baum dieses Wer* 
kes, mich so dringend um Kürze und Beendigung mah- 
nen^ so muss ich mir diese Forschungen hier ver^gen. 
Ich würde es weniger bedauern, wüjssteich meia^ ' 
Leser auf ein anderes Werk zu verweisen, worin 
sie Aufvclilu^s über diesen Gegenstand finden könn- 
ten : — %^ ab^' muss ich sie bios auf ihr eigenet.gu- 
tes GefOni und Gehör verweisen^ woran sie jedoch» 
wie ich leicht voraussetzen kana> wenigstens einen 
zuverlässigern Führer finden werden, als an unsern 
elliptischen und katachretischen Lehrbüchern. 

Man wird übrigens bemerken , da.^s solches 
Nachhalten und Verlängern eines Tones überhaupt 
nur in sehr wenigen Fällen ^ und nicht wohl an- 
ders, als in der Uauptstimme, statt findet. 



H.) Fdr aus genommene Töne. 

$ 4C0. 

Wenn wir demnächst das Beispiel Fig. 382 
betrachten', so finden wir, dass d.is er.ste ' d 
zwar der $[• Harmonie des ersten Taktes fremd 
is):,.dass fber der Ton d in der folgenden 

• 

@- Harmonie liegt.-»- Eben so liegt das c des 
zweiten Taktes in der g-Harmonie des dntt>'n, — 
und eben so bei 383 das erste c zwar nicht in 
der ersten, aber doch in der folgenden Harmonie, 
-^.^ehnliches trifft bei allen folgenden ähnlichen 
Tönen ein, — so wie aiicb bei Fig. iH^ in Anse* 

.11* 
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hung des 1\m im vorletzten Akkorde, — des git bei 
Fig. 385j — de« ß im 2ten Takte von J86> — «o wie 
in Fig. 387 des cn im eriten^ und des letzten h im 
3ten Takte. 

Diese zweite Klasse ron Beispielen zeigt uns 
also, dass unser Gehör es in manchen Fällen er* 
* trägt und billigt ,das^9 kurz vor einem 
Harm ohieenschritte, eine Stimme noch 
während der Dauer der ersten JHarmo- 
nie. ein Intervall der folgenden an- 
schlägt, und «Iso vorausnimmt^ anti- 
^ipirt. 

Wie gerne mdgte ich auch hier in die For- 
schung ^eingehen^ wie, wann, und nach welchen- 
Gesetzen solches Vorausnehmen eines der folgen* 
den Harmonie angehörieen Tones noch während 
der ersten Harmonie, der Organisation unseres 
Gehöres gemäs, thunlich ist: — allein auchhiermuss 
ich wiederholen, was ich in Ansehung der ver« 
längerten Intervallen vorhin beklagte, so wie auch 
hier die Bemerkung, dass dergleichen Antizipa- 
tionen nur eben so selten und beschränkt statt 
finden, wie die vorerwähnten verlängerten Inter* 
valle. 
• 

III.) Angehängte Noten. 
$ 461. 

Von den beiden vorerwähnten Gattungen wie- 
der verschieden ist in Fig. 382 der Ton fi im 
dritten Takte. Er ist weder von der vorherge- 
henden Harmonie her fortgehalten^ noch ein vor- 
ausgenommenes Intervall der folgenden ^-Harmo- 
nie, sondern, — wir wissen es eben nicht anders 
zu nennen, willkürlich hinter das ä angehängt. — 
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Eben to willkürlich ist in Fig. 388 Jem F cler Ton 
% hintangefügt. 

Wir sehen alsb ^aüs dieser dritten Klasse von 
Beispielen 9 dass hinter eine harmoni. 
sehe Note manchmal auch wohl ganz 
willküa*iich ein benachbarter^ sowohl 
der gegenwärtigen als der* folg end en 
Harmonie fremder Ton, kurz vorübeivr 
gehend angehängt werden kann. 

Auch hierüber versage ich mir die nähere 
Forschung aus mebrer wähnten Gründen, und be- 
gnüge mich, anzumerken, dass ich Töne dieser 
Art mit dem Namen angehängte Noten be- 
zeichne. 



/ 



IV.) Orgelpunkt. 

^ 462. 

Noch eine andere Abweichung ron Allem, was 
wir bisher kennen gelernt^ bietet die Flg. 389 
dar. Hier lassen sich die Zusammenklänge der 
zweiten Hälfte des ersten Taktes f c d ? g il J und 
(Je r d f äj weder als aus lauter harmonischen 
Tönen bestehend^ noch auch nach den bisher be* 
kannten Gesetzen der Fortschreituug harmonie- 
fremder Töne ei'klärcn. Denn will man annehmen, 
die Grundharmonie sei hier (S^, das c des Basses 
aber durchgehend,' so löst sich letzteres nicht 
auf. — Wollte tKian aber annehmen , die Grund- 
harmonie bleibe C» die Töne der oberen Stimme 
aber seien durchgehend^ so lässt sich nicht ab* 
sehen, wie alsdann die Oberstimme 9^ statt sich 



J 

166 Orgelpunkt. 

vom harraoniefremden Tone, n zu 6106111 neben* 
liegendeil Haupltoue zu bewegen, vielmehr spriup* 
geud zu einem andern' faarmouiefremden Tone a 
fortschreiten dürfte, und wie auch die übrigen 
Stimmen sich eben so unnatürlich bewegen könn- 
ten. 

Noch auffallendere Zusammensetzungen ähnli* 
eher Art wird man in den foljg;endeu Takten fin- 
den , — so wie auch in Fig. 390 bis 398. , 

Wenn man diese sämmtlicl^tn Beispiele genau 
betrachtet, so findet man, dnss sie in fol- 
genden Merkmalen mit einander über- 
eiikkommen. 

Der liegenbleibende Ton ist allemal zuerst als 
harmonisches Intervall« und zwar entweder als 
Ton der ersten 1 oder der fünften Stufe der 
Tonart, gehört worden, dann w'ihrend einer, 
oder mehrer folgenden Uarmonieen .liegen geblie- 
ben , so lang, bis wieder ein Akkord auftrat, 
weichem er als harnionisches Intervall angeliör- 
te , so dass er also am Anfang , und am 
Ende seiner Dauer wirkliches harmonisches In- 
tervall , und nur in der Zwischenzeit harmonie« 
fremd ist. 

• 

Diese Beobachtung ergiebt uns also den Satz, 
dass uns^r Gehör es wohl erträgt, dass der 
Ton der ersten, oder fünften Leiter- 
stufe, nachdem er einmal als bar« 
monischer Ton gehört worden, auch 
noch während des Auftretens anderer 
Harmonieen, welchen er ganz fremd 
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ist, so lange forlklinge, bis wieder 
eine Harmonie auftritt, zu welcher er 
als harmonisches Intervall gehört« 

f 463. 

Solchen Sätzen ^ worin ein Ton solchergestalt 
liegen biei)>t^ giebt die Kunstsprache den Namen 
Orgel p unkt, — viei leicht weil sie beim Orgel- 
spiel zuerst in Gebrauch gekommen sein mögen. 

D>e gegebenen Beispiele lehren uns zugleich, 
dass solche fortklingende Töne auf gar ver- 
schiedene Art und Weise aufzutreten 
pflepen. 

Bald erscheinen sie im Bass, wie in Fig. 389 
bis 3969 — bald in einer Mittelstimme, wie Fig. 
397 9 — bald in der Oberstimme , wie bei 398- 

Der fortklingende Ton wird bald wirklich un* 

unterbrochen fortgehalten, wie bei 31^0* — bald mehr- 

* 

mal von neuem angeschlagen, wie 391 und gegen 
Ende von 393f — und auch wohl selbst wieder mit 
Nebennoten verbrämt, wie bei 389/f ; — wie denn 
auch die übrigen Stimmen häufig mit Durch gang- 
tdnen und Vorhalten durchflochten werden , z. B. 
in Fig. 393 u. a. m* 

$ 464. 

At|S der eben erwähnten Thunlichkeit , einen 
Ton auf besagte Weise fortld^nen zu lassen » ent- 
springt übrigens wieder eine neue Art von Mehr- 
deutigkeit. Denn wir können nunmehr z. B. 
auch den Satz Fig. 399 als Orgelpunkt erklären. 
Nach . unserer früheren Erklärung bestanden dort 
diii Zusammenklänge [fi d f a] und f as fi d f] aus 



168 Orgelpunkt. 

lauter harmoniefremdeii Tönen ^ und die Harmo- 
nie vrar demnach unausgesetzt die C* Dreiklang- 
harmonie: — jetzt aber wissen wir, dass wir die 
erwähnten Zusammenklünge auch als wirkliche 
@7-Harmonicen , und das. im Basse forttönende e 
aU Orgeipunkt ansehen können. 

Eben so kann man , wie' wir schon auf Seite 
83 und 84 erwähnten , auch die Erklärung von 
Flg. 227 sehr erleichtern und vereinfachen, wena 
man das unausgesetzt fortklingeude J als Orgel- 
punkt ansieht; — und auf ähnliche Art die von 
• 228 und 229. 

f 465. 

Manche Theoriker wollen die im obigen 
$ 462 erwähnte Befugnis eines Tones , in der 
eben erwähnten Art fortklincend liegen zu blei- 
ben f nicht anerkennen y und verwerfen da« 
her alle solche Orgelpunkte, als regel« 
und gehörwidrig; vorzüglich Vogler, welcher 
sie dem Gedudel des polnischen Bockes gleich« 
stellt. — . Sie sind aber nicht nur allgemein ge- 
bräuchlich und anerkannt, sondern können in der 
That auch oft von trefflicher Wirkung sein. Man 
erinnere sich z. B. nur an Mozarts: „Kuii« 
stanze ! <* — oder man höre die ferner angeführten 
so schönen Orgelpunkte von Uaydn und Meyer« 
beer, man höre so viele andere Orgelpunkte iu al- 
len Werken unserer herrlichsten Tonsetzer, man oriu« 
nere sich, von wie imponirender Wirkunt; sie unter 
anderem oft bei, oder kurz vor dem Schiusse gros- 
ser und ausgearbeiteter Tonstücke zu sein pflegen, 
-^ man sehe endlich, wie Vogler selbst, seiner 
eigenen Misbilliguog zu Trotz, sie z. B. in sei- 
ner Fastoralmesse häufig genug anbringt (Seite 15 
Fig. 49) — und mau wird nicht länger anziehen» 
die puristisclie Misbilligung des Orgelpunktes für 
— das zu halten » >Yas sie ist» 



V.i 
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Wer übrigens die Autborität theoreti^irender. 
Gelehrten scheut > und doch etwas dem ÖrgeU 
punkt Aehnliclies» nämlich einen, während mehrer 
nacheinander folgenden Uarmonieen fortklingenden 
Ton« anbringen mögte, der muss sich eben damit 
behelfen, bl<ys solche Harmonieen zu wählen« zu 
welchen der- fortklingen sollende Ton passet. — Frei« 
lieh ist sein Feld alsdann weit besteh ränkter ; aber 
doch nicht ohne alle Manch faltigkeit^ So hat 
er z. B.y wenn er einen solchen Ouasi-Orgelpunkt 
auf einem Basstone anbringen will , nicht nöthig,. 
sich nur eben auf den Drei- oder Vierklang des 
Basstones und dessen ^uartscxtakkord zu beschrän- 
ken 9 wie dies Vogler in seinen Orgelpunkten 
zu thun pflegt) Fig. 400; — wiewohl auch die- 
ses zuweilen mit grosser Wirkung geschieht, wie 
z. B. im Pleni der Voglerschen Messe aus t/-moll 

— in der Schlussfuge von C. M. Webers Hym- 
ne: „In seiner Ordnung schafft der Herr" 

— und vorzüglich wunderlieblich im Schlusschor 
seines Declamationsstiickes Der erste Ton, — 
so wie auch mit imponircfnder Kraft in Meyer- 
beers geist- und anmuthvollem Oratorium Gott 
undjyatur in der Schlussfuge , u. a. m. — son- 
dern schon Fig. /lOl lehrt^dass auch hier noch 
andere Akkorde zu Gebote stehn, — und das Beispiel 
im 2« Bde. Notenbl. 17^ T. 20 bis 31 zeigt» wie ein 
und derselbe Ton 7is während einer sehr langen 
Reihe sehr manchfaltiger Modulationen fortklingen 
kann. — 

Schlussbemerkung 

• zur Lehre von harmoniefremden Tönen, 

S 466. 

Ich glaube 9 durch das Bisherige die verschie- 
denen Arten wie eine Stimme harmonie fremde Tö- 
ne in ihren Lauf einflechten kann, im Wesentli- 
chen vollständig genug aufgezählt zu haben, um 
annehmen zu können, dass ein in einer Stimme' 
vorkommender harmoniefremder Ton^' dessen Da- 
lli. Band. ' 12 
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sein sich nicht auf die eine oder andere diesen 
Weise erklären l&sst, allemal gehdrwidrlg und unan- 
geneiun klinge. So würde man z. B. wohl Miihe haben, 
in Fig. 402 aus dem in Zeltblättern so überschweng- 
lich hoch gepriesenen Magnißcat J. S. B a c h ' s, im 
zweiten Takte , wo die drei oberen» Zeilen so be- 
stimmt und derb die £^-Harmonie aussprechen, das 
Dasein des c in der Bassstimme zu erklären, oder 
mit andern Worten y es zu rechtfertigen , wie die 
Bassstimme vom Grundtone der is^-Harmonie sich 
durch den harmonielremden Ton c, springend 
zu g herab bewegen mag : — und siehe da, das 
c klingt recht derb unleidlich. — Eben so erinnere 
ich an «das durchgehen sollende c^ in der Ober- 
stimme 9 Seite 68 x ig* 194 9 u. a. m. 

Freilich findet man beim Lesen der Werke be- 
währtester Meister nicht selten harmoniefremde 
Töne, welche allerdiiigs ganz wohl klingen , ^luid 
doch imsern Ginmdsätzen zu widerstreiten schei- 
nen: -allein sip scheinen es auch nur. So mag 
man z. B. leicht Stellen der Art finden , wie S. 68 
Fig. 189 /> wo die Durchgänge des Basses nach un- 
sern Grundsätzen von Durchgängen ersten und gerin- 
geren Ranges nicht zu rechtfertigen wären : (denn 
B könnte nicht ^ ebenton ersten Ranges von c sein, 
weil es. weiter davon entlegen ist, als die Tonlei- 
ter von r-moU mit sich bringt. Es kann aber 
auch nicht , !N ebenton zweiten Ranges zu 11 sein, 
weil es auf derselben Stufe steht, wie B, u* s. w.) — 
aliein das ganze Problem löset sich, wenn man 
diese Nebentöne so schreibt , wie bei k (Verfl. S. 
150 und 151). — Auch in Fig. 398« ist der let^ 
te Takt eigentlich so zu erklären , wie bei k , — 
und auf ähnliche Art lassen sich alle älmlichen 
sclieinbaren Widersprüche lösen. 



Ende des dritten Bapde^. 
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